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ABSTRACT

NATURBEZIEHUNG UND ÖKOLOGIE IM WERK VON ERNST KREUDER
(RELATIONSHIP TO NATURE AND ECOLOGY
IN THE WORK OF ERNST KREUDER)

Alexander E. Pichugin
Prof. Frank Trommler

The German writer Ernst Kreuder (1903–1972, Büchner Prize 1953), best known
for his book Die Gesellschaft vom Dachboden (The Attic Pretenders, 1946), the very first
book by a German author published in Germany after World War 2, is now one of the
lesser known authors to both academic circles and the general public. The academic
interest in Kreuder‘s work has been focused primarily on his role as a postwar writer,
either in connection with romantic tradition, social criticism or in the context of
autobiography. This dissertation offers a new reading of Kreuder‘s work in the
intersection between literature and ecology. The fact that the relationship between man
and nature from the ecological point of view was not the object of literary representation
in German prose until the 1970s makes Kreuder one of the pioneers of the ecological
approach in West German literature. The analysis of Kreuder‘s works presented in this
dissertation lies within the scope of a relatively new research paradigm in German
literary studies, the ―ecologically oriented‖ literary criticism, which has developed as a
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continuation of, and later parallel to, the Anglo-American Ecocriticism. This dissertation
argues that, through the constant creation and reinvention of forms of literary
representation of the relationship between man and nature, Kreuder developed in his
works a conceptually sophisticated and aesthetically appealing ecologically oriented
Weltanschauung, which manifests itself differently in his various works and culminates at
the end of Kreuder‘s literary career in his last novel, Der Mann im Bahnwärterhaus (The
Man in the Signalman’s Cabin, 1974, posth.). Methodologically my research and
interpretation is based on the discursive models developed by Hubert Zapf in the
functional approach of the cultural ecology, which examines the ecological function of
the fictional texts in the cultural context. The outcome of this research includes an
appreciation of the ecological potential of Kreuder‘s work, provides insight into strategies
and techniques employed by Kreuder to express the ecological concepts, and positions
Ernst Kreuder among the pioneers of the ecologically oriented literature. This ultimately
contributes to a critical reexamination of the literary canon of 20th Century German
literature.
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Einleitung
1. Forschungsgegenstand: Ernst Kreuder und seine Werke
In der Geschichte der westdeutschen Literatur seit 1945 hat Ernst Kreuder als
Schriftsteller

ein

unglückliches

Schicksal

erfahren.

In

der

unmittelbaren

Nachkriegsperiode genossen seine Werke eine beachtenswerte Popularität und warme
Annahme seitens des Lesepublikums, der Kritiker und seiner Schriftstellerkollegen, was
seine formale Äußerung u.a. in der Verleihung des Georg-Büchner-Preises durch die
Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung 1953 fand. Allein noch in den 50er Jahren
geriet Kreuder allmählich in Vergessenheit. Seine weiteren Bücher, die er in
beträchtlichen Zeitabständen veröffentlichte, fanden keine Resonanz mehr, weder bei den
Lesern noch bei der Literaturkritik. Trotz eines verhaltenen Interesses der
Literaturwissenschaft an Kreuder, woraus die beiden aus den entsprechenden
Dissertationen entstandenen Monographien – 1992 von Schulz1 und 2008 von Rauer2 –
erwuchsen, und einigen episodischen Fällen des Leserenthusiasmus ist das Interesse an
Kreuders Werken bescheiden geblieben. Zu einer erhofften Wiederentdeckung Kreuders
ist es nie gekommen.
Ernst Heinrich Kreuder wurde 1903 in Zeitz (nahe Halle) geboren und verbrachte
seine Jugend in Offenbach am Main. Er studierte Philosophie, Literatur und Kriminologie
in Frankfurt. 1924 erschienen in Frankfurter Zeitung und in verschiedenen Zeitschriften

1

2

Christoph Schulz: „Macht die Augen auf und träumt!“: Ernst Kreuders erzählerisches Werk.
(= Europäische Hochschulschriften: Reihe 1, Deutsche Sprache und Literatur; Bd. 1306). Frankfurt/M.,
Peter Lang 1992.
Stephan Rauer: Ernst Kreuder. Vorgeführtes Erzählen, vorgeführtes Erinnern (1933-1959). Bielefeld,
Aisthesis 2008.
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seine ersten Publikationen – ein Gedicht, Essays und Kurzgeschichten. Nach seiner
Übersiedlung nach Mainz wurde Kreuder einer der Gründer eines literarischen Kreises,
dessen „Animalismus―-Programm in der Formierung seiner naturästhetischen Ansichten
eine große Rolle spielte.3 1931 wurde Kreuder Mitglied der Redaktion der satirischen
Zeitschrift Simplicissimus in München. Nach dem Überfall der SA auf die Redaktion und
derer Verwüstung im März 1933, worauf die Gleichschaltung der Zeitschrift folgte,
verließ Kreuder die Redaktion. Im Oktober 1934 zog Kreuder nach Eberstadt bei
Darmstadt, wo er als freiberuflicher Schriftsteller bis zu seinem Tod lebte. Im November
1934 heiratete er Irene Matthias. Während der Nazizeit lebte er als unpolitischer Autor
und

schrieb

unterhaltsame

Kurzgeschichten

für

verschiedene

Zeitungen

und

Zeitschriften. 1940 wurde Kreuder in Militärdienst einbezogen und geriet 1945 in
amerikanische Kriegsgefangenschaft. Nach der Freilassung kehrt der schwer erkrankte
Kreuder in seine Wohnung in Mühltal zurück, wo er sofort wieder zu schreiben begann.
In kurzer Zeit verfasste er die Langerzählung Die Gesellschaft vom Dachboden. Dieses
Buch fand als allererstes Werk eines deutschen Autors in Deutschland nach dem Krieg
Veröffentlichung; es wurde schnell in andere europäische Sprachen übersetzt und sowohl
vom Lesepublikum als auch von der Literaturkritik enthusiastisch aufgenommen. Alfred
Andersch nannte Kreuder „die erste große Hoffnung der neuen deutschen Literatur nach
dem Krieg.―4 Die Gesellschaft vom Dachboden bleibt bis heute Kreuders bekanntestes
Werk.

3
4

Vgl. S. 77ff.
Alfred Andersch: „Scheinwerfer auf einen Seiltänzer―, in: Christoph Stoll / Bernd Goldmann (Hg.):
Ernst Kreuder. Von ihm. Über ihn. Mainz, v. Hase & Koehler 1974, S. 38-39. Hier: S. 39.
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Was seine weiteren Werke, insbesondere die späteren Romane, anbelangt, muss
man feststellen, dass sie fast grundsätzlich nicht ins Blickfeld des breiteren
Lesepublikums gerieten und fast völlig vergessen wurden. Die meisten von Kreuders
Büchern wurden nicht in andere Sprachen übersetzt. Die bisherigen deutschen Ausgaben
sind längst vergriffen. Das periodische Interesse an Kreuders Werk kommt nicht von der
Leserschaft, sondern aus dem akademischen Bereich; eine Abhandlung über Kreuder
wurde von Christoph Schulz 1992 veröffentlicht; es gibt auch eine Website, die sich
Kreuders Leben und Werk widmet (www.ernst-kreuder.de5).
Die Monographie „Macht die Augen auf und träumt!“ Ernst Kreuders
erzählerisches Werk (1992) von Christoph Schulz ist die erste der zwei größeren
germanistischen Arbeiten, die sich mit Kreuders Gesamtwerk beschäftigen. In seinem
Versuch, die in der Kreuder-Forschung „bestehende Forschungslücke zu schließen― bietet
Schulz in seiner Arbeit eine holistische Analyse von Kreuders Gesamtwerk, die
zahlreiche aufschlussreiche Einsichten enthält, insbesondere die Begründung von
Kreuders zeitkritischer Position.6 Die angestrebte Allumfassendheit der Aufgabe
bestimmt auch ihre Schwäche, denn Schulz konzentrierte sich nicht auf die Einzeltexte,
sondern eher auf die typischen Merkmale und Motive, die er aber erfolgreich aufzeigen
konnte. Nach Schulz findet bei Kreuder keine Entwicklung statt – weder im Inhalt und
der Sprache seiner Bücher noch in den Figuren seiner Werke.
Die 2008 erschienene Monographie Ernst Kreuder. Vorgeführtes Erzählen,
vorgeführtes Erinnern (1933-1959) von Stephan Rauer konzentriert sich auf den
5
6

Stand: 23.05.2010.
Schulz, S. 20ff.
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biographischen Aspekt von Kreuders Werken. Rauer befragt Kreuders Schreiben auf die
„autobiographischen Signale― hin und deutet die Werke, auch wenn nicht immer
konsistent, zeitgebunden. Mit diesem auf den Kategorien aus Philippe Lejeunes
Autobiographischem Pakt basierten autobiographischen Ansatz gelingt es Rauer, das
Verhältnis zwischen dem Autor und den Charakteren zu erörtern.7 Das biographische
Herangehen Rauers weist zur gleichen Zeit auch gewisse Beschränkungen auf, die nicht
so sehr im Auslassen von nicht biographisch oder historisch bestimmten Elementen
seiner Werke besteht, sondern vielmehr darin, dass Kreuders Bedeutung als Schriftsteller
sowie sein Beitrag zur Literatur ausschließlich von seiner Fähigkeit abhängig gemacht
wird, die Fakten seines Lebens in einer oder anderen Form aufs Papier zu bringen. Das
verengt meiner Ansicht nach Kreuders Potential als Schriftsteller zu Unrecht auf den
„biographischen Rahmen―.
2. Ziel der Dissertation. Fragestellung
Es sei schon vorweggenommen, dass meine Dissertation weder eine KreuderApologie noch eine biographische angelegte Abhandlung seiner Werke ist. Ich setze mir
auch nicht zum Ziel, für Aufstieg und Fall von Kreuders Popularität eine neue Erklärung
zu finden. Stattdessen ist mein Ziel, die von der Literaturwissenschaft noch nicht
ausreichend erfasste Eigentümlichkeit Kreuders Werke aufzuzeigen, die auf dem Gebiet
der literarischen Ökologie liegt und in der Entwicklung einer originellen ökologisch
orientierten Schreibweise besteht.

7

Philippe Lejeune: Le pacte autobiographique. Paris, Éditions du Seuil 1975. Rauer verweist auf die
deutschsprachige Ausgabe: Philippe Lejeune: Der autobiographische Pakt, Frankfurt/M., Suhrkamp
1994.
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Im Zentrum meiner Forschung steht also ein bestimmter Aspekt: literarische
Darstellungsweisen der Beziehung des Menschen zur Natur im Spannungsfeld von
Literatur und Ökologie. Ihrer Untersuchung ordne ich die Struktur meiner Analyse unter.
Die These, die ich meiner Arbeit zugrunde lege, besteht darin, dass Kreuder in
seinen Werken durch ständiges Erfinden, Wiedererfinden, Vervollkommnen und Ändern
von Darstellungsformen der Natur-Mensch-Beziehung eine ökologisch orientierte
Schreibweise ausarbeitet, die er am Ende seiner schriftstellerischen Karriere zu einem
bewusst ökologischen Roman zuspitzt. Die Prämissen der Entwicklung des ökokritischen
Ansatzes bei Kreuder sehe ich erstens in seiner Affinität zur Natur und deren Einbezug in
das literarische Schaffen, zweitens in seiner Position als Zivilisationskritiker, und drittens
in seiner Kreativität und Lust am Erfinden von alternativen Wirklichkeitsmodellen. Die
Entwicklung des ökokritischen Ansatzes kulminiert bei Kreuder in seinem letzten Roman
Der Mann im Bahnwärterhaus, der posthum erschien. Die Auseinandersetzung mit der
Mensch-Natur-Beziehung unter dem ökokritischen Blickpunkt wurde aber erst seit den
1970er Jahren zum Objekt des literarischen Interesses in der deutschsprachigen Prosa.
Damit kann man eindeutig von Kreuders Position als eines Wegbereiters des
ökokritischen Ansatzes in der westdeutschen Literatur sprechen.
3. Gliederung
Die o. g. These bedingt die inhaltliche Zusammensetzung meiner Dissertation und
ihre Gliederung. Im ersten Kapitel bestimme ich Kreuders Position im westdeutschen
literarischen Prozess der Nachkriegszeit. Ich stelle hier Kreuders ambivalente Position
zwischen zwei Generationen der westdeutschen Schriftsteller der Nachkriegszeit dar
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sowie seinen Bezug auf die innere Emigration. In diesem Kapitel vollziehe ich die
allgemeine Dynamik der Entwicklung des sozialkritischen Ansatzes in der westdeutschen
Literatur nach, der für die Formierung von Kreuders ökokritischer Schreibweise von
maßgebender Bedeutung ist.
Im zweiten Kapitel erörtere ich die literaturhistorischen Prämissen und die
methodologischen Ansätze meiner Forschung. Als den literaturhistorischen Rahmen
meiner Analyse stelle ich die Entwicklung des Ecocriticism im angloamerikanischen
Sprachraum und die spätere Entwicklung des ökokritischen Ansatzes in der
deutschsprachigen Literaturwissenschaft dar. Im theoretischen Teil stelle ich die
methodologischen Grundlagen meiner Arbeit dar. Hier bespreche ich die zwei für die
ökologisch orientierte Literatur relevanten theoretischen Ansätze, die in der letzten Zeit
an Bedeutung gewonnen haben: das systemtheoretische Herangehen von Stefan Hofer
und die kulturökologische Theorie von Hubert Zapf. Ich erkläre, warum die Letztere für
meine Analyse von ökologischen Aspekten in Kreuders Werken besonders geeignet ist,
und deswegen als theoretische Grundlage für meine Dissertation dient.
Das dritte Kapitel ist die kritische Analyse der bisherigen Kreuder-Forschung, die
ich mit besonderem Hinblick auf die Aspekte der Naturdarstellung und der ökologisch
orientierten

Schreibweise

durchführe.

Die

Analyse

der

bisher

entstandenen

literaturwissenschaftlichen Literatur zu Kreuder lässt mich feststellen, dass der
ökologische Ansatz bei Kreuder dort nie einen gebührenden Platz hat. Christopher
Schulz, der in seiner Forschungsarbeit die Bedeutung der Natur in Kreuders Werken mit
Recht verdeutlicht und dadurch am nächsten zur Anerkennung des ökokritischen
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Ansatzes bei Kreuder kommen sollte, verfehlt jedoch, aus Gründen, die ich darstelle,
Kreuder als einen ökologischen Schriftsteller anzuerkennen.
Im vierten Kapitel gehe ich zu den Anfängen von Kreuders schriftstellerischer
Karriere, und zwar zu der Periode um 1928, als Kreuder zum Mainzer Kreis der Jungen
Intellektuellen gehörte. Ich analysiere den als das programmatische Manifest des Kreises
konzipierten Text Der Animalismus, in dem ich die ökologisch orientierten Prinzipien
und Themen aufzeige, die Kreuder in seine Werke inkorporiert und weiterentwickelt.
Das fünfte Kapitel ist die Analyse von Kreuders Nachkriegserzählung
Schwebender Weg, in der ich vor allem den Aspekt der Relativierung des Ich-Konzeptes
aufzeige. Diesen Aspekt betrachte ich als Äußerung des kulturkritischen Diskurses, der
im Rahmen von Kreuders ökokritischen Konzeptes von ausschlaggebender Bedeutung
ist.
Als Erscheinungsform des imaginativen Gegendiskurses stelle ich im sechsten
Kapitel die Bildung von alternativen Wirklichkeiten dar, die Kreuder in der Gesellschaft
vom Dachboden entwickelt.
Im siebten Kapitel biete ich eine eingehende Analyse von Kreuders letztem,
„ökologischem― Roman Der Mann im Bahnwärterhaus an, in dem alle Aspekte von
Kreuders ökologischer Ästhetik zum Vorschein kommen. Ich orte den Roman im
Literaturprozess, insbesondere in der Reihe von Prosawerken ökologischer Thematik, die
seit Anfang der 70er Jahre im deutschsprachigen Raum immer mehr an Bedeutung
gewinnen. Einer eingehenden Analyse im Lichte der ökologischen Intention unterziehe
ich die Handlung, die Schauplätze und die Figuren des Romans. Ich stelle die für

8
Kreuders ökologische Schreibweise maßgebende dichotomische Konzepte fest,
insbesondere die binäre Opposition von homo oeconomicus und homo oecologicus, nach
dem ich die Hauptfiguren des Romans analysiere. Das Ergebnis dieser Analyse ist eine
tiefe Einsicht in Kreuders Innovation in die literarische Aufarbeitung der ökologischen
Problematik.
Im darauffolgenden Resümee fasse ich die allgemeinen Ergebnisse meiner
Forschung zusammen. Aufgrund des analysierten Textmaterials bestimme ich die
Position Ernst Kreuders als eines ökologisch orientierten Schriftstellers, der im
Spannungsfeld zwischen seiner extremen Sensitivität zur Natur und der ökologischen
Problematik einerseits und der skeptischen Einstellung zu der zeitgenössischen
organisierten Öko-Bewegungen andererseits einen bedeutenden Beitrag zu der
deutschsprachigen ökologisch orientierten Literatur leistete.
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Kapitel 1.
Ortung von Ernst Kreuder im westdeutschen literarischen Prozess

1.1.

Kreuder

und

die

Dynamik

des

sozialkritischen

Ansatzes

in westdeutscher Nachkriegsliteratur
Wie ich schon angedeutet habe, verdankt der ökokritische Ansatz von Kreuders
Werken viel seiner schriftstellerischen Position als Zivilisationskritiker. Es sind dabei
zwei Prozesse zu unterscheiden, die mit der Entwicklung der Zivilisationskritik bei
Kreuder koinzidieren. Der eine betrifft die Veränderung in der Form und Sprache seiner
Werke, was für viele zum Grund von deren kritischen Ablehnung wurde. Der andere
betrifft die Veränderung in der Rezeption seiner Werke, die sich auf die Änderungen im
Erfahrungshorizont der Leser (und Kritiker) zurückführen lässt. Die Entwicklung von
Kreuders Gesellschaftskritik von einer allgemeineren konservativen Kulturkritik durch
linke Kulturkritik zur gezielten Zivilisationskritik steht konträr zu der generellen
Entwicklung des sozialkritischen Engagements in der westdeutschen Literatur nach 1945,
die sich im Großen und Ganzen abschwächte.
In seinem Kapitel „Zur politischen Resignation in der westdeutschen Literatur
nach 1945― hat Karl G. Esselborn die allgemeinen Entwicklungstendenzen der
Hauptströmungen in der deutschen Literatur der Nachkriegsperiode zusammengefasst
und eine Entwicklung aufgezeigt, die in der ersten Nachkriegsphase in der allmählichen
Reduzierung der gesellschaftskritischen Perspektive bestand. Das sozialkritische
Engagement der westdeutschen Schriftsteller hielt sich zwar nach Esselborn, aber
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„verschob sich […] immer stärker ins Abstrakte und Allgemeinmenschliche.―8 Dabei
versteht

Esselborn

unter

einer

progressiven,

nicht

„rückwärts

orientierten―

gesellschaftskritischen Bewegung das „sozialistische Engagement―, das (historisch
gesehen doch rückwärtsschauend) auf die Ideen der Weimarer Republik zurückgreifen
sollte. In der Beschränkung auf die Kritik am Faschismus, den Kampf gegen die
faschistische Mentalität und für die Demokratisierung Deutschlands reduziert sich die
gesellschaftskritische Perspektive „auf einen verschwommenen, abstrakt-allgemeinen
Humanismus―, was sie letzten Endes auf die Positionen der konservativen Kulturkritik
der Weimarer Republik zurückbringt. In dieser Situation zeigt Esselborn – am Beispiel
von einigen Schriftstellern – Wolfgang Koeppen und insbesondere Hans Erich
Nossack -–, wie sie sich auf den Bereich der privaten „Existenz― und auf eine
„entsprechend individualistische, ‚zeitlose‗ Literatur― beschränkten.
Esselborn sieht also in der Restaurationsperiode und auch weiterhin eine
allgemeine Distanzierung vom politischen Engagement der Literatur. Auch wenn man
Esselborns Gegenübersetzung der sozialistischen und der antifaschistischen Ansätze nicht
ohne Einschränkungen in Kauf nimmt und den Rückgriff

auf die konservativen

kulturkritischen Ideen der Weimarer Republik nicht als einen „Rückfall― einschätzt,
erweisen sich die folgenden von Esselborns Überlegungen als sinnvoll zur allgemeinen
Darstellung der Entwicklung der gesellschaftskritischen Engagements der westdeutschen
Literatur nach 1945: (a) Die allgemeine Entwicklung der Positionen der Schriftsteller,
insbesondere der Vertreter der Vorkriegsgeneration, lässt eine Abschwächung des
8

Karl G. Esselborn: Gesellschaftskritische Literatur nach 1945. Politische Resignation und konservative
Kulturkritik, besonders am Beispiel Hans Erich Nossack. München, Wilhelm Fink 1977, S. 8.
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sozialkritischen Elements erkennen; (b) Die Umorientierung mündet entweder in eine
abstrakt

allgemeinmenschliche

Moralkritik

oder

in

eine

private

existentielle

Konfrontierung mit der Wirklichkeit.
In diesem Kontext stellt die Entwicklung der zivilisationskritischen Position in
den Werken Ernst Kreuders einen Sonderfall dar, denn diese Entwicklung zeigt die
entgegengesetzte Richtung zu der von Esselborn festgestellten Tendenz auf, und zwar
von einer abstrakteren allgemeinmenschlichen, humanistisch orientierten Kritik an der
„Alltagswirklichkeit―, die er mit einer „Welt der Fantasie― in seinen Werken nach 1945
konfrontierte, zu einer engagierten Kritik an den Problemen der Gegenwart wie
Technokratisierung

der

Gesellschaft,

Fortschrittsfetischismus,

Atomgefahr,

Naturzerstörung u.a. Diese Aspekte der Gesellschaftskritik entwickeln sich in Kreuders
Werken systematisch in der Periode von 1938 bis zu seinem Tod 1973 mit einer immer
stärker werdenden ökokritischen Komponente.

1.2. Kreuders Aufstieg in der unmittelbaren Nachkriegszeit
Eine wichtige Frage, die sich unumgänglich in jeder Kreuder-Forschung stellt,
betrifft den erheblichen Kontrast zwischen Kreuders beachtenswerter Popularität und
warmer Aufnahme seitens der Kritiker, seiner Schriftstellerkollegen und des
Lesepublikums in der unmittelbaren Nachkriegszeit und dem späteren Abgleiten in die
Vergessenheit, das Kreuder in den fünfziger Jahren erfuhr. Die beiden Monographien zu
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Kreuder (von Schulz und von Rauer) setzen sich mit diesem Problem eingehend
auseinander; Rauer macht es zu der Zentralfrage seiner Forschung.9
Schulz, der Kreuder von vornherein eine feste Position unter den Schriftstellern
„des zweiten Ranges― zuweist, beschreibt eine „(Nicht)Rezeption― von Kreuders Texten
und versucht eine vorläufige Erklärung zu geben, die er in Kreuders poetologischer
Rigidität verankert: „[W]er immer die Trends des westdeutschen Literaturmarktes
„machte― – Kreuder schrieb, in thematischer wie stilistischer Hinsicht, eigensinnig und
beharrlich an ihnen vorbei.―10 Einen weiteren Grund für den Verlust des Leserinteresses
sieht Schulz in Kreuders Unzeitgemäßheit: „Auch die aus Naturmystik geborene
Zeitkritik dürfte den meisten Zeitgenossen einfach als abstrus erschienen sein, und nicht
wenigen als zu radikal, ressentimentbeladen oder vulgär.―11
Rauer zeichnet eine nach unten gehende „Erfolgskurve― von Kreuders Biografie,
die er nach 1959, dem Erscheinungsjahr von Agimos, nicht weiter verfolgt mit der
Erklärung, dass Kreuder nach 1959 nichts Innovatives schreibt: „Neues, über das schon
im ‚Schwebenden Weg‗ Dargestellte zum Thema Erinnern Hinausgehendes bringt auch
der ‚Mann im Bahnwärterhaus‗ nicht mehr.―12
Kreuders Beliebtheit in der unmittelbaren Kriegszeit ist kaum zu bestreiten. Die
Tatsache, dass seine Langerzählung13 Die Gesellschaft vom Dachboden das erste
deutschsprachige Buch darstellte, das in Deutschland nach dem Zusammenbruch der

9
10
11
12
13

Rauer 2008, S. 12.
Schulz, S. 409.
Ebd.
Rauer 2008, S. 29.
In der schwedischen und französischen Übersetzung wurde das Werk als Roman bezeichnet.

13
Naziregime veröffentlicht und nur ein paar Jahre später ins Englische (1948),
Schwedische (1950) und Französische (1951) übersetzt wurde,14 spricht vom Interesse
seitens der Verleger und indirekt seitens der deutschen und ausländischen Leser. Heinz
Puknus spricht von einer eindeutig positiven Annahme des Buches vonseiten der
Literaturkritiker15, und Schulz findet keine Widersprüche zu diesem Urteil ausgenommen
Alfred Andersch, bei dem sich – nach Schulz – „Bedenken in das Lob― mischen.16 Die
Auflagenzahl der Gesellschaft vom Dachboden betrugen 1963 schon 63000.17 Ihre
Wiederauflagen bezeugen eindeutig das Interesse des Lesepublikums.

1.3. Kreuders Position zwischen den zwei Generationen
Die beachtenswerte Popularität von Kreuder in den ersten Nachkriegsjahren lässt
sich durch eine bestimmte Konstellation von „externen― (historische und literarische
Situation) und „internen― (Eigenschaften von Kreuders Texten) Gründen erklären.
Die externen Gründe sind die historische Situation in Deutschland unmittelbar
nach 1945 und in den ersten Nachkriegsjahren. Die rasche Wiederbelebung des
kulturellen Betriebes in Deutschland nach der Kapitulation am 9. Mai mit dem
„publizistischen Boom―, der Wiedereröffnung der Universitäten und der Vergabe von
14

15

16

17

Folgende Übersetzungen erschienen in kurzer Zeit nach der deutschen Veröffentlichung: ins Englische:
Ernst Kreuder: The Attic Pretenders. Übers. von Robert Kee. London, Putnam 1948; ins Schwedische:
Ernst Kreuder: Sällskapet på vinden. Stockholm, Natur och Kultur 1950; ins Französische: Ernst
Kreuder: La Société du grenier. Übers. von Jacques Martin. Plon, Feux Croisés Ames et Terres
Etrangères 1951.
Heinz Puknus: „Ernst Kreuder―, in: Arnold, Heinz Ludwig: Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen
Gegenwartsliteratur (KLG). München, Text+Kritik 1982, S. 2.
Schulz, S. 402. Andersch, S. 38f. Darin, dass Kreuder laut Andersch trotz „seiner Veranlagung [zum
Phantastischen]― die notwendige Balance zwischen Phantasie und Wirklichkeit hält und nicht „in der
Phantasie ohne Realität[, … i]n einer Welt voller Schrullen, Träume und Sonderlinge― landet, sehe ich
aber eher ein indirektes Lob als Bedenken.
Schulz, S. 408.
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Verlagslizenzen fällt mit einer erhöhten Nachfrage nach Lese- und Verlagsmaterial
zusammen.
Der Bedarf an „frischen― deutschen literarischen Texten wurde 1945-1950,
abgesehen von den Texten der Emigranten, aus mehreren Hauptquellen gedeckt: aus den
Werken (Schubladenwerken) der Vertreter der sog. „verspäteten Literatur―, den Werken
der „inneren Emigranten― und aus den frischen Werken der jüngeren Autoren, die die
nach 1945 rasch wachsende „Heimkehrerliteratur― (Borchert, Böll) vertraten.
Die Ersteren, die Peter Brenner in seinem Beitrag „Nachkriegsliteratur―
„verspätete Literatur― nannte18 bestanden aus den Texten, die im Dritten Reich
geschrieben und erst nach 1945 veröffentlicht wurden (wie der Roman PLN. Die Passion
der halkyonischen Seele von Werner Krauss (1946), Elisabeth Langgässers Das
unauslöschliche Siegel (1946) oder Hermann Kasacks Stadt hinter dem Strom (1947),
von dem Teile noch 1942 – 44 verfasst wurden).
Die (Selbst)Definition der Letzteren wurde von Alfred Andersch gegeben: die
„junge deutsche Generation, die Männer und Frauen zwischen 18 und 35 Jahren, getrennt
von den Älteren durch ihre Nicht-Verantwortlichkeit für Hitler, von den Jüngeren durch
das Front- und Gefangenschaftserlebnis.―19 Diese neue Generation der jungen
Nachkriegsautoren, vertreten durch Alfred Andersch,

Arno Schmidt, Günter Eich,

Heinrich Böll, Wolfgang Borchert u.a., konzentrierte sich auf die literarische Darstellung
der Erfahrungen des Krieges und der unmittelbaren Nachkriegszeit. Die thematische
18

19

Peter J. Brenner: „Nachkriegsliteratur― in: Horst Albert Glaser (Hg.): Deutsche Literatur zwischen 1945
und 1995: eine Sozialgeschichte. Bern, Paul Haupt 1997. S. 33-57. Hier: S. 34ff.
Alfred Andersch: „Das junge Europa formt sein Gesicht― in: Der Ruf. Unabhängige Blätter der jungen
Generation, Nr. 1 vom 15.08.1946, S. 2.
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Ausrichtung der literarischen Produktion dieser Autoren hat Heinrich Böll 1952 in
seinem Bekenntnis zur Trümmerliteratur rückblickend zusammengefasst: „Wir schrieben
also vom Krieg, von der Heimkehr und dem, was wir im Krieg gesehen hatten und bei
der Heimkehr vorfanden: von Trümmern; das ergab drei Schlagwörter, die der jungen
Literatur angehängt wurden: Kriegs-, Heimkehrer- und Trümmerliteratur.―20 Dieses
Thema bleibt in ihren Werken bis in die fünfziger Jahre aktuell.21
Die Thematik und die Ästhetik der literarischen Produktion dieser Generation
entwickeln sich um das Stunde-Null-Konzept, das auf der Annahme des Kriegsendes als
eines Neuanfangs der deutschen politischen, aber auch der geistigen Geschichte basierte.
Obwohl das Stunde-Null-Konzept seit den 70er Jahren als eine retrospektiv gebaute
Konstruktion deutscher Literaten (als Stunde-Null-Mythos) erkannt wurde,22 blieb der
Impuls, daran die geistige Entwicklung Deutschlands im 20. Jh. noch lange stark.23
Kreuders Position entspricht dabei den beiden Gruppen, wobei er sich mit keiner
der beiden identifiziert oder von der Kritik – trotz unzähliger Vergleiche von Kreuder mit

20

21

22

23

Heinrich Böll: ―Bekenntnis zur Trümmerliteratur― in Ders.: Erzählungen, Hörspiele, Aufsätze. Köln
1961, S. 339-343. Hier: S. 339.
Die charakteristischen Beispiele sind Alfred Andersch: Die Kirschen der Freiheit. Ein Bericht.
Hamburg, Claasen 1952; Heinrich Böll: Wo warst du, Adam? Opladen, Middelhauve 1951; Ders.: Haus
ohne Hüter. Köln, Kiepenheuer & Witsch 1954.
Initiiert wurde die Diskussion um die Stunde Null von Frank Trommler mit seinem Aufsatz „‚Der
Nullpunkt 1945‗ und seine Verbindlichkeit für die Literaturgeschichte―, in: Reinhold Grimm / Jost
Hermand (Hg.) Basis 1. Jahrbuch für Gegenwartsliteratur. Frankfurt/M., Suhrkamp 1970, S. 9-25.
Vgl. Frank Trommler: „Nachkriegsliteratur – eine neue deutsche Literatur?― in: Nicolas Born / Jürgen
Manthey (Hg.): Literaturmagazin 7. Nachkriegsliteratur. Reinbek, Rowohlt 1977, S. 167-186. Hier:
S. 167: „Einerseits ist bekannt, dass 1945 nicht zum Nullpunkt der geistigen Entwicklung in
Deutschland wurde, andererseits hält man daran fest, der neueren literarischen und ästhetischen
Entwicklung in Deutschland von diesem Jahr her zu bestimmen.― Vgl. auch: Brenner, S. 41f. Für eine
eingehende Betrachtung der Stunde-Null-Problematik vgl. Stephen Brockmann: German Literary
Culture at the Zero Hour. New York, Camden House 2004.
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anderen Autoren verschiedener Epochen und Stile24 – identifiziert wird. Er gilt eher als
literarischer Einzelgänger; diese Position, die ihre Wurzeln in seiner Sonderstellung
unmittelbar nach 1945 hat, wird von Kreuder selbst in den späteren Jahren intensiv
gepflegt.

1.4. Kreuder und die innere Emigration
Seinem Alter und – was viel bedeutender ist – seiner schriftstellerischen
Erfahrung nach sollte Kreuder den Vertretern der „älteren― Generation der deutschen
Autoren angehören, die noch zur Zeit der Weimarer Republik zu schreiben begannen,
und die nationalsozialistische Periode in einer Form der „inneren Emigration―
überstanden haben.
Kreuder kann aber zu den inneren Emigranten nicht ohne Einschränkungen
angerechnet werden. Seine Nichtzugehörigkeit zur inneren Emigranten ist vor allem
dadurch bedingt, dass seine Werke vom NS-Staat nie offiziell verboten wurden, und dass
er, auch wenn die Redaktion des Simplicissimus, für den er arbeitete, im März 1933 von
der SA demoliert wurde25, auch weiterhin schreiben und veröffentlichen durfte, obwohl
natürlich

keine

gesellschaftskritischen

Texte

mehr,

sondern

nur

harmlose

Kurzgeschichten: „Sozialkritische Grotesken konnte man nicht mehr veröffentlichen, das
Dritte Reich war nun auch in Zeitschriften und Zeitungen zugange. Ich lebte fortan von
Kurzgeschichten―, schrieb Kreuder von seiner schriftstellerischen Tätigkeit in dieser

24

25

Rauer (2008, S. 378f) gibt eine lange Reihe von Rezensionen an, wo Kreuder meistens lobend mit den
anderen Autoren verglichen wird, vor allem mit Kafka, Joyce, Thomas Wolfe, Powys, Faulkner sowie
Karl May.
Vgl. Ernst Kreuder: „Ich über mich― in: Stoll / Goldmann, S. 7-12. Hier: S. 9.
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Periode.26 In der Zeit zwischen Mai 1933 und Oktober 1940 entsteht eine lange Reihe
von diesen Kurzgeschichten27, deren Qualität für Kreuder viel weniger als deren
Verkaufbarkeit bedeutete: „Versuchte, weiterhin meine Semmeln schreibend zu
verdienen

mit

mehr

oder

minder

dämlichen

Kurzgeschichten,

sogenannten

Räuberpistolen für unsere mehr und mehr ‚gleichgeschalteten‗ Wochenblätter und
Tageszeitungen.―28
Das einzige Werk, das von Kreuder als einem „inneren Emigranten― im weiteren
Sinne sprechen ließe und ihn in eine Reihe mit der jüngeren Schriftstellern stellte, deren
Werke erst nach 1945 einer größeren literarischen Öffentlichkeit bekannt wurden (Günter
Eich, Peter Huchel, Wolfgang Koeppen, Marie Luise Kaschnitz und Karl Krolow), wäre
sein Roman Die Unauffindbaren, den Kreuder noch 1938 angefangen hatte und der von
Rowohlt 1948 verlegt wurde. Die größten Teile des Romans entstanden in der NS-Zeit,
was das Buch als einen Schubladenroman sollte gelten lassen. Als solcher wurde aber das
Buch, das noch im Schatten der zwei Jahre zuvor erschienenen Gesellschaft vom
Dachboden stand, weder vom Lesepublikum noch von der Kritik wahrgenommen. Auch
Kreuder selbst, ohne die Entstehungschronologie des Romans zu verleugnen, besteht
darauf, den Roman vor seiner Ausgabe wesentlich überarbeitet zu haben, denn „man

26
27

28

Ebd., S. 10.
Die Liste von 39 Kurzgeschichtentiteln aus dieser Periode ist in der „Bibliographie― in: Stoll /
Goldmann, S. 83-260., hier: S. 119-124, enthalten.
Ernst Kreuder: „Durchgehend geöffnet― in: Richard Salis (Hg.): Motive. Deutsche Autoren zur Frage:
Warum schreiben Sie? Selbstdarstellung mit 70 Porträtfotos. Tübingen / Basel, Erdmann 1971,
S. 192-199. Hier: S. 196.
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schreibt nach fünfjährigen Kriegsdiensten nicht mehr die gleiche Sprache wie vor dieser
höllischen Zäsur.―29
Durch diese Insistenz auf die Neuheit aller seiner Langtexte, ihre erneuerte
Sprache, Behauptung eines Traditionsumbruchs („höllische Zäsur―) distanziert sich
Kreuder indirekt von den „inneren Emigranten― und stellt sich näher den Vertretern der
Trümmerliteratur mit ihrer Nullpunkt-Ästhetik und Bemühungen um einen Neuanfang.
Dies stört aber die „inneren Emigranten― nicht, Kreuder als einen aus ihren Reihen zu
sehen.30
Was Kreuder mit der jüngeren Schriftstellergeneration verbindet, ist die
Entstehungszeit und teilweise die Thematik seiner ersten bedeutenderen Werke. Die
Gesellschaft vom Dachboden, Schwebender Weg und Die Geschichte durchs Fenster
stammen alle aus der Kriegs- oder unmittelbarer Nachkriegszeit und sind somit Produkte
der Epoche.31
Zwei davon – die Erzählungen Schwebender Weg und Die Geschichte durchs
Fenster – sind reine Heimkehrergeschichten, wobei auch Die Gesellschaft vom
Dachboden indirekte Verweise auf dieses Thema enthält. Das Thema der Heimkehr nach
dem Krieg basiert – wie bei allen Vertretern der „Heimkehrerliteratur― – auf
autobiographischer Grundlage: 1940 wurde Kreuder zum Kriegsdienst eingezogen und
geriet später in die amerikanische Kriegsgefangenschaft. Sprache und Stil, die

29

30
31

Zur Frage, wie wenig Kreuder in der Tat die Vorkriegsfassung von Unauffindbaren geändert hat, s.
Rauer 2008, S. 111ff.
Vgl. S. 15.
Das Konzept der Geschichte durchs Fenster entstand noch während des Krieges, Die Gesellschaft vom
Dachboden: entstand 7.8.45–3.11.45, Schwebender Weg 6.11.45–17.12.45. Vgl. Schulz, S. 67.
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„realistische― Darstellung der zwei Erzählungen, entsprechen vollkommen den
Anforderungen des Pionier-Aufsatzes von René Hocke Deutsche Kalligraphie oder:
Glanz und Elend der modernen Literatur.32
Die Sonderstellung Kreuders zwischen zwei Gruppen westdeutscher Schriftsteller
– der älteren Generation der Vertreter der „verspäteten Literatur― beziehungsweise der
„inneren Emigranten― und der jüngeren Generation der „Heimkehrer― – findet ihren
Ausdruck in Thematik und Ästhetik seiner Werke, die solche entgegengesetzten
Elemente verbinden. Dazu gehören etwa die bewusste Fortsetzung der literarischen
Tradition (in Form der Anlehnung an die Romantik) und der Umbruch (Stunde-NullÄsthetik), krasse Wirklichkeitsdarstellung und Ästhetizismus, das Realistische und das
Fantastische. Kreuders Werke nach 1945 enthielten also Elemente, die der Ästhetik der
beiden Gruppen und den beiden Generationen entsprachen.
Auf diese Stellung Kreuders wies Kasimir Edschmid, der 1. Vizepräsident der
Akademie für Sprache und Dichtung in Darmstadt und exemplarische innere Emigrant, in
seiner Rede zur Verleihung des Georg-Büchner-Preises in scherzhafter Form hin:
„Er galt bald nach dem Kriege als eine der hervorragendsten Figuren der
jungen deutscher Literatur, was nicht verhinderte, daß er vor kurzem
seinen 50. Geburtstag feierte. Man hat darüber Witze gemacht. Mit
Unrecht, die einen sind schon alt bei der Geburt, die anderen bleiben lange
jung, ja sie werden immer jünger.―33
Von den inneren Emigranten wurde Kreuder geschätzt und zur gleichen Zeit als
die Figur einer jüngeren Generation aus ihren eigenen Reihen empfunden. Als junger
32

33

Gustav René Hocke: „Deutsche Kalligraphie oder: Glanz und Elend der modernen Literatur― in: Der
Ruf, Nr. 7 vom 15.11.1946.
Kasimir Edschmid: „Verleihung des Georg-Büchner-Preises an Ernst Kreuder― in: Deutsche Akademie
für Sprache und Dichtung, 1953 – 54, S. 57-62. Hier: S. 59.
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Autor konnte Kreuder nur bedingt gelten: auch wenn die Veröffentlichungszeit seiner
längeren Werke auf die Periode nach dem Krieg fiel, war das für ihn nicht mehr die
Periode einer Lehre, sondern die der schriftstellerischen Reife. Er unterschied sich darin
von den jüngeren Schriftstellern wie Heinrich Böll sowohl thematisch als auch
professionell. Was ihn mit der älteren Generation der inneren Emigranten
zusammenbringt, ist vor allem seine Erfahrung als Schriftsteller während des Dritten
Reichs. Kreuder war professionaler Schriftsteller, während sich die literarische Erfahrung
von Böll auf die Briefe beschränkt und die von Arno Schmidt auf literaturhistorische
Forschung. Insofern Kreuder als neue Figur empfunden war, sah man ihn
dementsprechend vor allem im Kontext der Heimkehrerliteratur und Trümmerliteratur,
von der er sich er thematisch und stilistisch unterschied.
Kreuders Auszeichnung mit dem Georg-Büchner-Preis 1953 spricht einerseits von
seinem hohen Ansehen als Schriftsteller Anfang der fünfziger Jahre und andererseits
davon, wie er als Schriftsteller positioniert wurde.
Der Georg-Büchner-Preis wurde zur Zeit der Weimarer Republik (1923)
ursprünglich als lokaler Künstlerpreis des Freistaates Hessen gestiftet. In der Periode von
1933 bis 1944 wurde der Preis als solcher nicht verliehen (sondern durch einen
Kulturpreis der Stadt Darmstadt ersetzt34). 1951 wurde der Georg-Büchner-Preis in einen
Literaturpreis umgewandelt und der 1949 gegründeten Deutschen Akademie für Sprache

34

Edschmid, S. 57: „Zur Zeit der Barbarei, die dann einsetzte, wurde der Preis der Verachtung preisgegeben. Wer ihn bekommen hatte, tat gut, nicht daran zu erinnern.―
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und Dichtung zur Verfügung gestellt, die de facto die Sammlung – und die Kreation – der
inneren Emigranten war35.
Der Kreis der Auszuzeichnenden wurde somit auf die Literaten verengt und zur
gleichen Zeit geographisch auf ganz Deutschland (theoretisch noch breiter, praktisch
Westdeutschland) verbreitet: ab 1951 konnte der Preis nicht nur an Hessen oder mit
Hessen verbundene Personen verliehen werden, sondern an alle „Schriftsteller und
Dichter […] , die in deutscher Sprache schreiben, durch ihre Arbeiten und Werke in
besonderem Maße hervortreten und die an der Gestaltung des gegenwärtigen deutschen
Kulturlebens wesentlichen Anteil haben.―36 Der erste Preis in dieser Fassung ging an
Gottfried Benn (1951), der zweite – zwei Jahre später – an Ernst Kreuder.
Der Urkundentext der Verleihung des Preises an Kreuder lautet:
Die Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung verleiht den GeorgBüchner-Preis des Jahres 1953 Ernst Kreuder. Sie ehrt damit den Erzähler
und Publizisten, der mit Mut und Können für die Souveränität der Kunst
einsteht und mit der Kraft der Phantasie und mit romantischer Anmut eine
Wirklichkeit zu formen trachtet, welche unsere Epoche auf neue Weise
verdeutlicht.37
Kasimir Edschmid, der den Preis an Kreuder verlieh, bemerkte aber „mit
Nachdruck―, dass der Schriftsteller Kreuder mit dem Preis ausgezeichnet wurde nicht
„weil er Hesse, sondern weil er ein Dichter ist―.38
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Vgl. Frank Trommler, S. 116; [Eine der Aufgaben war, die … Zitat; auch Kasacks Sinn und
Möglichkeiten einer Akademie.
Satzung des Georg-Büchner-Preises. Nachgedruckt in: Michael Assmann / Herbert Heckmann (Hg.):
Zwischen Kritik und Zuversicht: 50 Jahre Deutsche Akademie für Sprache und Dichting. Göttingen,
Wallstein 1999, S. 424.
Nachgedruckt in: Assmann / Heckmann, S. 425.
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Die Gründe für Kreuders Auszeichnung, und somit die Erklärung seiner hohen
Einschätzung seitens der „älteren Schriftstellergeneration― lassen sich wie folgt
zusammenfassen:
1. Die allgemeine emotional positive Ausrichtung seiner Werke. Die heitere
Stimmung von Kreuders Erzählweise empfand man in ihrem Gegensatz zu der
allgemeinen Stimmung der Nachkriegszeit: „Er kam vor allem nicht mit den üblichen
Trauerfahnen des Trübsinns, des Pessimismus, der höchst langweilig gewordenen
Weltangst und des Anarchischen […] er kam mit Heiterkeit―.39 Es ist kennzeichnend,
dass Edschmid hier Kreuders Werke schon retrospektiv und pauschal betrachtet und
somit einiges übersehen muss. Seine Einschätzung der Stimmung von Kreuders Werken
kann sich wohl nur auf zwei seiner Werke (die Edschmid auch explizit erwähnt)
beziehen, aber nicht auf seine „Heimkehr-Erzählungen―, die, auch wenn nicht (immer)
ausdrücklich pessimistisch sind, dann doch die Frustration mit den Kriegserlebnissen und
der Nachkriegssituation mit krassen Mitteln widergeben. In der verallgemeinernden
Einschätzung übersah man auch die Keime des Anarchischen, die bei Kreuder später eine
bedeutende Rolle spielen sollten. Aber durch die Gegenüberstellung von Kreuder und
dem Trübsinn und Pessimismus der Zeit übt Edschmid eine indirekte Kritik an der
„Trümmerliteratur― und räumt zugleich eine Stelle für Kreuder ein, die ihn von den
Kahlschlagliteraten deutlich trennen soll.
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Ebd., S. 60. Zur Frage der Problematisierung, Tabuisierung und Wiederentwicklung des Heiteren in
Verbindung mit dem Stunde-Null-Konzept s. Eva Vinke. Heiterkeitsdiskurse. Annäherung an eine
Tendenz in der Literatur 1945 – 60. (= Reihe Sprach- und Literaturwissenschaften, Bd. 19). München,
Herbert Utz 2005, S. 9ff.
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2. Das Phantastische. Im Kontext der Kahlschlagliteratur, wo sich die Autoren
auf die Darstellung krasser Probleme der Gegenwart konzentrieren, ist die Präsenz des
Phantastischen mehr als ungewöhnlich. Kreuder aber „baute eine spielerisch von seiner
Phantasie beherrschende Welt auf, denn es gab ja die Urwälder, die Sagentiere, die
Drachen und die zu errettenden Jungfrauen und die in dieser Art zu erlösende Welt nicht
mehr. Er schuf eine neue Umwelt, die zeitgemäß und zeitlos zugleich war.―40
3. Koexistenz des Phantastischen und des Alltäglichen. Kreuders Fähigkeit, das
phantastische Element, das von Edschmid als das wahre „Poetische― erachtet wird, und
das „Alltägliche― in der Erzählung zu verbinden, wurde seit den ersten Rezensionen zur
Gesellschaft vom Dachboden hervorgehoben und gelobt. „Er mischte Poesie in reinem
Sinne, also Legendendichtung, mit den Erscheinungen des Alltags – und es ging.―41
4. Anlehnung an die Romantik. Kreuders Rückgriff auf die romantische
Tradition wird von Edschmid in hohem Sinne patriotisch angesehen: „Selbst in den
Kellern und Höhlen, in denen seine Gestalten ihre Existenz leben und unaufdringlich die
gescheitesten Sachen sagen, lebt die Märchenluft der duftenden Wälder, die unsere frühe
Dichtung und die der Romantiker durchweht―42. Durch diese Anlehnung an die Romantik
wird Kreuder wieder von der Stunde-Null-Ästhetik der jüngeren Schriftstellergeneration
distanziert. Scherzhaft den Stil Kreuders nachahmend weist Edschmid auf die
Verbindung der romantischen Tradition mit dem modernen Alltag bei Kreuder hin, als er
von Brentano und Arnim spricht, die Kreuder, soll er je „in Ewigkeit eingehen―, „mit

40
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Ebd.
Ebd.
Ebd.
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einem Glas Whisky und Chesterfield Zigaretten in der Hand begrüßen―43. Kreuders
Werke werden explizit in „unsere frühe Dichtung und die der Romantiker― gestellt. Zur
gleichen Zeit geht Edschmid sehr vorsichtig mit dem Begriff „Heimat― um: die Heimat
ist für ihn eine vage „literarische Vagantenatmosphäre […] die ja Heimat aller wahrer
Dichter ist―44. Doch klingt in seinen Worten eine klare nostalgisch-patriotische Note,
wenn er bei Kreuder „zwischen Bomben und Ruinen Johannisbrot und Veilchenpastillen―
entdeckt.
5. Beitrag zur Dichterverehrung. „Kreuder hat wieder, abseits des
Literatentums, jene literarische Vagantenatmosphäre geschaffen, die ja die Heimat aller
wahren Dichter ist, und die ja unseren soviel gerühmten und so wenig belohnten Beruf
erst beglückend macht, den Beruf, den wir, auch wenn wir ihn verfluchen, nicht
vermissen wollen.―45 Die Dichterverehrung liegt am Herzen der Ästhetik der inneren
Emigration, die in ihrem Versuch der Wiederbelebung von konservativen Bewegungen
auf die Inszenierung der Autorschaft in der Weimarer Republik zurückgreift. 46 Die
Person des Dichters tritt bei Kreuder eindeutig in den Vordergrund – als Objekt der
intratextuellen Diskussion, als Protagonist oder Figur, in Form vieler Lobreden an viele
Dichter in seinen Werken. / Seine Bücher werden mit Büchners Leonce und Lena – dem
„schönste[n] Märchenstück, das es neben Shakespeare gibt― – verglichen.
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Ebd., S. 62.
Ebd., S. 61.
Ebd., S. 60f.
Frank Trommler: „Targeting the reader, entering history: a new epitaph for the inner emigration― in:
Neil H. Donahue / Doris Kirchner (Hg.): Flight of fantasy: new perspectives on inner emigration in
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6. Intellektuelle/Philosophische Ausrichtung. Obwohl Edschmid betont, dass
Kreuders Dichtung (im Unterschied zu Benn u.a. „literarischen Zeitgenossen―) vom
„Herzen― kommt („Das Dichterische bei Kreuder kommt nicht […] aus dem Hirn und
auch nicht auf dem Umweg über das Hirn, sondern aus dem Gefühl―47), deutet er die
philosophische Ausrichtung in Kreuders Werken an, in denen: „seine Gestalten […]
unaufdringlich die gescheitesten Sachen sagen―,48 (wobei „unaufdringlich― das
Schlüsselwort ist).
Mit Rücksicht auf Kreuders Sonderstellung wäre eine so hohe Einschätzung
Kreuders seitens der „älteren― Schriftstellergeneration der Darmstädter Akademie
merkwürdig, wenn seine Werke

nicht – wie ich zeigte – ziemlich wählerisch und

einseitig dargestellt worden wären. Es ist offensichtlich, dass Edschmid in Kreuder vor
allem (und manchmal ausschließlich) die Züge sieht, die der Ästhetik der inneren
Emigration entsprechen. Die Momente, die er bespricht, sind solche, die Kreuder von der
Trümmerliteratur hervorheben. Vieles wird dabei übersehen; das auffälligste ist, dass
Edschmid nur zwei Langtexte Kreuders auswählt und nicht seine „Heimkehrtexte―
Schwebender Weg und Die Geschichte durchs Fenster, die Kreuder eher als einen
Kahlschlagliteraturautor charakterisieren könnten. Es bleiben auch weitere Elemente
unterschätzt (u.a. die die krasse Darstellung der Kriegs- und Nachkriegswirklichkeit),
aber auch die indirekte Aufarbeitung der Gewaltthematik in Die Gesellschaft vom
Dachboden.49 Es scheint, dass Edschmid alles gefunden hat, was Kreuder von der

47
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Edschmid, S. 61.
Ebd, S. 60.
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jüngeren Generation distanzieren würde. Durch diesen diskriminierenden Blick auf
Kreuder wird er von der „Akademie der inneren Emigranten―50 appropriiert und bleibt
ihrer Ästhetik verhaftet.

50

Trommler nennt die Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung ―The Academy of Inner
Emigrants‖, Trommler, S. 115-118.
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Kapitel 2.
Literaturhistorische und methodologische Vorüberlegungen
Zur ökologischen Orientierung der Literatur und der Literaturwissenschaft
Thematisch und methodologisch liegt
literaturwissenschaftlichen

Richtung,

die

sich

meine Arbeit
als

die

im

Rahmen der

ökologisch

orientierte

Literaturwissenschaft bezeichnen lässt. Diese ist eine noch relativ neue Richtung der
deutschen Literaturwissenschaft, die aber im letzten Jahrzehnt auf deutschem Boden
festen Fuß gefasst und an Fahrt gewonnen hat. Das Interesse an der ökologischen
Thematik in der deutschsprachigen Literaturforschung etablierte sich in vielem als
Übernahme und Weiterentwicklung der Grundkonzepte des angloamerikanischen
Ecocriticism.

2.1. Literaturhistorischer Rahmen
2.1.1. Ecocriticism
Die US-amerikanische Literaturforschung war die erste, in der sich ein
systematisches Herangehen an die literarische Auseinandersetzung mit der Beziehung
zwischen dem Menschen und seiner natürlichen Umwelt entwickelte. Dieser
interdisziplinäre – literaturwissenschaftliche und ökologische – Ansatz, der sich
mittlerweile zu einem festen Zweig der modernen Literaturwissenschaft entwickelte, ist
als Ecocriticism bekannt. Als Begriff wurde der Ecocriticism vom Literaturforscher
William Rueckert eingeführt. In seinem 1978 veröffentlichten Essay Literature and
Ecology: An Experiment in Ecocriticism versucht er als erster die Konzepte der Ökologie
auf die Literaturwissenschaft anzuwenden: „I am going to try to discover something
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about the ecology of literature, or try to develop an ecological poetics by applying
ecological concepts to the reading, teaching, and writing about literature.‖51
Diese von Rueckert gestellten Aufgaben – Ausarbeitung einer Ökologie der
Literatur sowie die Entwicklung einer ökologischen Poetik –, und der methodologische
Ansatz des Ecocriticism – Anwendung der ökologischen Konzepte auf die Literatur –,
bilden die Grundlage für die ökokritische Forschung auch heute. Unter der
übergreifenden Fragestellung zur literarischen Repräsentation der ökologischen
Problematik erforscht der Ecocriticism viele Aspekte der Literatur. Dazu gehören die
menschliche Wahrnehmung des Natürlichen bzw. der Wildnis und deren Evolution in der
menschlichen Geschichte. Im Zentrum des Blickfeldes des Ecocriticism befindet sich der
Problemkreis der ökologischen Werte, der u. a. die Definierung und Redefinierung des
fundamentalen Begriffs „Natur― einschließt. Eine prominente Stelle nimmt auch die
Frage ein, ob und in welchem Umfang die gegenwärtigen ökologischen Probleme in der
Literatur dargestellt und behandelt werden. Die sich immer stärker ausprägende
Interdisziplinarität der ökokritischen Forschung basiert darauf, dass für die Beantwortung
dieser Fragen oft auch andere Disziplinen, wie Geschichte, Philosophie, Psychologie und
Ethik herangezogen werden, die neue Ansatzpunkte für den Ecocriticism liefern.
Auch wenn literaturwissenschaftliche Arbeiten mit einem ausgeprägten
ökologischen Ansatz schon seit dem Ende der 1960er Jahre im Kontext der sich rasch
entwickelnden Öko-Bewegungen veröffentlicht wurden, kam es erst Mitte der 1980er
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William Rueckertt: „Literature and Ecology: an Experiment in Ecocriticism―, nachgedruckt in: Cheryll
Glofelty / Harold Fromm (Hg.). The Ecocriticism Reader. Landmarks of Literary Ecology. Athens,
Georgia, University of Georgia 1996. S. 105-123. Hier: S. 107.
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Jahre zu einer systematischen Beschäftigung mit dem Thema, die in der Veröffentlichung
der für die Richtung bedeutenden und heutzutage zum literaturwissenschaftlichen Kanon
gezählten Werken wie The Environmental Imagination: Thoreau, Nature Writing and the
Formation of American Culture (1995) von Lawrence Buell52 und Literature, Nature and
Other. Ecofeminist Critiques (1995) von Patrick D. Murphy53 kulminierte. Das letztere
Werk, das die ökologische Orientierung der Lyrik und Prosa von Frauen und Vertretern
ethnischer Minderheiten analysiert, und dadurch teilweise im Bereich des Feminismus
und des Postkolonialismus liegt, ist ein frühes Beispiel der Interdisziplinarität des
Ecocriticism. Die 1995 von Cheryll Glotfelty und Harold Fromm herausgegebene
Sammlung der Ecocriticism-orientierten Texten The Ecocriticism Reader54 bildete einen
Meilenstein in der Entwicklung von Ecocriticism und dessen Aussonderung als eines
neuen Forschungsgebietes.
Dieser Herausbildung des Ecocriticism zu einer der produktivsten und am
schnellsten wachsenden Richtungen zuerst der US-amerikanischen und heute auch der
internationalen

Literaturwissenschaft

trug

die

Institutionalisierung

dieser

Forschungsrichtung in Form von Organisierung von Tagungen und vor allem durch die
Einführung der interdisziplinären Seminare zum Thema ökologische Literatur an den
amerikanischen Hochschulen bei, sowie die Organisation von Sektionen zu diesem
Thema bei Fachkonferenzen: die erste Sektion zu Ecocriticism wurde 1991 von der
52

53
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Lawrence Buell: The Environmental Imagination: Thoreau, Nature Writing and the Formation of
American Culture. Cambridge, MA / London, England, Harvard University Press 1995.
Patrick D. Murphy: Literature, Nature and Other. Ecofeminist Critiques. New York, State University of
New York Press 1995.
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Modern Language Association (MLA) angeboten. Die amerikanische Association for the
Study of Literature and Environment (ASLE) führt alle zwei Jahre Fachsitzungen durch.
Das von ASLE herausgegebene Periodikum Interdisciplinary Studies in Literature and
Environment (ISLE) ist die führende Quelle der aktuellen ökokritischen Diskussion.
Ecocriticism

ist

literaturwissenschaftlichen

eine

der

Strömungen

jüngsten
des

späteren

der
20. Jhs.,

problemgetriebenen
zu

denen

auch

feministische Literaturforschung, Gender Studies, Postkolonialismus u.a. gehören, und
zeigt bestimmte Analogien und Parallelen zu diesen sowohl in der sozial-politischen
Engagiertheit und Interdisziplinarität, als auch in seiner Entwicklungsgeschichte. Cheryll
Glotfelty, die die Entwicklungsgeschichte des Ecocriticism zeichnete, ging davon aus,
dass das von Elaine Showalter angebotene Modell der drei Entwicklungsstadien der
feministischen Literaturwissenschaft auch für die Beschreibung (und dadurch der
Prognostizierung) der Entwicklung des Ecocriticism geeignet ist:55
1. Das erste Stadium, das im Feminismus-Modell von Showalter als ―images of
women‖ bezeichnet wird, betrifft vor allem die Frage der Repräsentation. Ecocriticism
konzentriert sich in diesem Stadium auf die Frage, wie die Natur in der Literatur
abgebildet wird. Hierbei werden verschiedene Darstellungsvarianten dessen, was als
Natur wahrgenommen, verstanden oder dargestellt wird, wie Wildnis, Neuland, Eden,
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Cheryll Glotfelty: „Introduction: Literary Studies in an Age of Environmental Crisis.― In: Dies. / Harold
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Arkadien u.a. als stereotypische Muster der Naturdarstellung als solche aufgedeckt und in
Frage gestellt.
2. Im zweiten Stadium (im Feminismus-Modell nach Showalter ist das ―the
women‘s literary tradition stage‖) kommt es zur Wiederentdeckung und einer
konzeptuellen Neueinschätzung der Literatur, die sich mit Naturthematik beschäftigt. Im
US-amerikanischen Kontext wird nach Glotfelty von der Gattung des Nature Writing
ausgegangen; im Weiteren werden auch ökologisch orientierte fiktionale Texte (Prosa,
Gedicht, Drama) einbezogen und einer neuen Lesart unterworfen.
3. Das dritte Stadium ist in den beiden Modellen die theoretische Phase, die sich
mit Grundfragen der symbolischen und linguistischen Konstruktionen des literarischen
Diskurses von Natur und Ökologie beschäftigt. Im Rahmen des Ecocriticism soll eine
theoretische Basis entwickelt werden, in der die Fragen des literarischen Diskurses über
die Mensch/Natur-Beziehung im Zentrum stehen. In diesem Stadium werden die in der
abendländischen Kulturtradition prävalenten Dualismen wie Geist/Körper, Mann/Frau,
Zivilisation/Natur kritisch analysiert.
Es ist unverkennbar, dass es sich sowohl bei Glotfelty als auch bei Showalter um
generalisierende Modelle handelt, und dass die Entwicklungsgeschichte einer
literaturtheoretischen Richtung nie eine genaue stufenweise Linearität aufzuweisen
vermag.56 Der Ecocriticism hat z. Z. mit den theoretischen Vorschlägen, wie dem im
Weiteren dargelegten systemtheoretischen Ansatz von Stefan Hofer und der
Kulturökologie von Zapf, das dritte Stadium des dreistufigen Entwicklungsmodells
56

Vgl. Stefan Hofer: Die Ökologie der Literatur: Eine systemtheoretische Annäherung. Mit einer Studie
zu Werken Peter Handkes. Bielefeld, Transcript Verlag 2007, S. 45.
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erreicht, auch wenn noch kein theoretischer Ansatz als definitiv angesehen werden kann.
Gleichzeitig sind die zwei ersteren, auf die Revision des literaturhistorischen Kanons
gerichteten Stadien bei weitem noch nicht abgeschlossen. Im Gegenteil, sie sind noch in
vollem Gange: es werden einerseits immer mehr neue und alte Werke unter den
ökologischen Blickwinkel gestellt, und andererseits werden die etablierten Werke und
Genres wie die Naturlyrik oder gar die Epochen wie die Romantik auf die ökologische
Problematik geprüft.
Meine Arbeit leistet einen Beitrag zu den beiden Stadien: einerseits ziele ich
darauf, Ernst Kreuder als einen ökokritischen Autor darzustellen und für ihn einen
angemessenen Platz im Kanon der deutschsprachigen ökologisch orientierten Literatur zu
finden, und andererseits, seine Texte auf die ökologische Problematik zu prüfen, und
seine Leistung für die ökologisch orientierte Literatur aufzuwerten. In den folgenden
Kapiteln beschäftige ich mich mit den Fragen, wie Kreuder die Natur darstellt, um die
Natur bei Kreuder „wiederzuentdecken―, und dadurch Kreuder als einen ökologisch
orientierten Schriftsteller für die Literaturwissenschaft und das Lesepublikum zu
entdecken. Wie es noch zu zeigen ist, hat Schulz in seiner Monographie zu Kreuder
einiges zum Ersteren geleistet: er hat auf die Bedeutung der Natur in Kreuders Texten
hingewiesen, sowie einige Darstellungsformen der Natur bei Kreuder beschrieben. 57 Was
er aber nicht geleistet hat, ist Kreuders Werke im breiteren Kontext der literarischen
Ökologie zu betrachten und Kreuders Beitrag als ökologischen Schriftsteller
einzuschätzen. Es ist nun die Aufgabe meiner Dissertation, die Naturbilder bei Kreuder
57
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auf ihre ökologischen Signifikanz zu prüfen, ihre ökologische Intention einzuschätzen
und die Frage zu beantworten, warum Kreuder nicht in den Kanon der ökokritischen
Werke bisher eingeschlossen worden ist und zu versuchen, dies zu ändern.

2.1.2. Ökokritischer Ansatz in der deutschsprachigen Literaturforschung
Die Entwicklung des ökologisch orientierten Zweiges der Literaturwissenschaft
auf deutschem Boden verlief ursprünglich in vielem als eine Bestandaufnahme der
englischsprachigen Ergebnisse. Mit Bedauern stellte Axel Goodbody 1998 fest, dass sich
die deutsche Literaturwissenschaft, „trotz des internationalen Rufs von Deutschland als
‚Ökoland‗ und der zentralen Stellung von Natur in der deutschen Kulturtradition― nur
langsam an die Ökoproblematik wendet.58 Als Erklärung dieser „verzögerten―
Entwicklung der deutschen Variante des Ecocriticism im Vergleich zu dem
angloamerikanischen stellt Goodbody drei Gründe auf:
1. Die Gattung der nichtfiktionalen Texte über die Natur („Nature Writing―) habe
in der amerikanischen Kulturtradition eine viel größere Bedeutung als im deutschen
Sprachraum;
2. Die Beschäftigung mit der „ökologischen Literatur― sei durch politisierende
Bezeichnungen wie „Ökoroman― und „Ökolyrik― verhindert worden, die „das
Schreckbild eines Platten ‚ökologischen Realismus‗ heraufbeschwören―;
3. Die Skepsis deutscher Literaturkritiker und -wissenschaftler entstehe als
Reaktion auf die „Übertreibungen und apokalyptischen Untergangsszenarien der 80er
58

Axel Goodbody: „Literatur und Ökologie: Zur Einführung― in: Ders. (Hg.): Literatur und Ökologie
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Jahre―, was dem Trend einer Abkehr vom moralisch-politischen Engagement in der
schönen Literatur entspreche.
Diese Erklärungen, die die Situation des letzten Jahrzehntes erklären sollen, sollen
aber nur mit Einschränkungen angenommen werden:
1. Auch wenn das nichtfiktionale „Nature Writing― im deutschen Sprachraum
sicherlich keine mit der amerikanischen vergleichbare Bedeutung genießt, sehe ich diese
Tatsache als Erklärung des anfänglichen „Desinteresses― ziemlich problematisch, denn
im Bereich der fiktionalen Texte besteht im deutschen Sprachraum ein reicher und
vielfältiger Zweig der Naturlyrik, was von Goodbody selbst nicht übersehen wurde. 59 Die
Beschäftigung mit der Naturlyrik aus der ökologischen Perspektive kennzeichnet die
deutsche (vor allem westdeutsche) Literaturwissenschaft ab Mitte der 70er Jahre.
2. Das zweite Argument von Goodbody, die Skepsis der Literaturwissenschaft an
einer realen oder möglichen Politisierung der Öko-Literatur, basiert auf der Abhandlung
von 1981 von Peter Cornelius Mayer-Tasch, der mit dem Begriff „Ökolyrik― die
Gedichte bezeichnete, die „in einem diffusen Sinne politisch relevant― sind60. Aus meiner
Sicht ist dieser ziemlich anekdotische Fall für die Argumentation über die Öko-Skepsis
unzureichend. Die Skepsis sehe ich nicht als ein im Rahmen der Literaturwissenschaft
entstehendes Phänomen, sondern als der Nebeneffekt der Entwicklung des ökologischen
Paradigmas. Die von mir im Weiteren beschriebene Skepsis Kreuders gegenüber der
Öko-Bewegung, der Öko-Wissenschaft und den -Wissenschaftlern, die Kreuder wenig
schmeichelhaft als „Ökologen und Müllologen― bezeichnete, bezieht sich allgemein auf
59
60
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die sich entwickelnden ökologischen Denkweisen und der damit verbundenen
Politisierung der Öko-Bewegung. Wenn man die Skepsis am Ökologischen nicht nur
politisch bezogen, sondern im Sinne des persönlichen Engagements seiner Vertreter
betrachtet, dann hat die amerikanische Ecocriticism-Tradition eine feste Stellung dieser
Komponente im Gesamtbild des Ecocriticism. Wie Michael P. Cohen bemerkt: „If you
want to be an ecocritic, be prepared to explain what you do and be criticized, if not
satirized.‖61 Dass der Ecocriticism eine Agenda hat und dass seine Vertreter ihre
politischen,

ökologischen

und

persönlichen

Ansichten

propagieren,

ist

dem

amerikanischen Ecocriticism nicht nur bewusst, sondern wurde zum Teil des Selbstbildes
gemacht, was der Entwicklung der ökologisch orientierten Literaturwissenschaft in den
USA keineswegs hinderte.
3. Goodbodys drittes Argument, das die Skepsis der Literaturwissenschaft an der
Ökoproblematik als eine Reaktion auf bestimmte literarische Tendenzen der 80er Jahre
darstellt, betrifft somit eher die Entwicklung der Literatur selbst als die der
Literaturwissenschaft. Goodbody geht davon aus, dass die Literaturwissenschaft den
modernen Tendenzen der Literatur folgen soll, was für das Öko-Thema allerdings eine
nur zu intuitive Prämisse wäre, denn die früheren deutschen Arbeiten zum Thema
„Ökologie und Literatur― orientierten sich vor allem auf die nach 1970 entstandenen
Werke und entwickelten nur langsam einen historisierenden Blickpunkt, der die
Tendenzen

61

der

Öko-Thematik

in

früheren

Perioden

aufspürt.

Unter

diesem

Michael P. Cohen: „Blues in the Green: Ecocriticism under Critique― in: Environmental History,
9.1/2004, S. 9-36. Hier: S. 9.
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historisierenden Blickwinkel betrachte ich die ökologisch orientierte Schreibweise von
Ernst Kreuder.
Den Grund für die im letzten Jahrzehnt noch aktuelle62 und heute viel weniger
spürbare

„Verspätung―

in

der

Entwicklung

der

deutschen

ökoorientierten

Literaturwissenschaft im Vergleich zu der angloamerikanischen sehe ich vor allem in der
Geschichte der US-Literaturwissenschaft des letzten Drittels des vorigen Jahrhunderts.
Die

neueren

interdisziplinären

Disziplinen,

wie

American

Studies,

Minderheitenforschung (Afro-American und Chicano Studies), Frauenforschung, Queer
Studies (ursprünglich Gay und Lesbian Studies), nach deren Modell sich der Ecocriticism
richtet, entstanden im Kontext der entsprechenden sozialen Bewegungen in den USA und
wurden erst später in Europa in der einen oder anderen Form adoptiert. Die schon
erwähnte

Flexibilität

und

Interdisziplinaritätsfreundlichkeit

des

amerikanischen

Universitätssystems trug dazu bei, das die Institutionalisierung von neuen Richtungen
viel leichter und natürlicher als an deutschen Universitäten stattfand.
Die rasche Entwicklung des ökologischen Ansatzes in den USA deute ich nicht so
sehr als eine „Verzögerung― der deutschen Literaturwissenschaft, sondern eher als einen
traditionellen Vorsprung der US-Literaturwissenschaft. Dieser Blickwinkel wird durch
den heutigen Stand des Ecocriticism als einer internationalen Forschungsrichtung
gerechtfertigt, der aufgrund der zunehmenden Globalisierung der akademischen
Forschung und der aktiven Übernahme von Elementen der progressiven Modelle der
Universitätssysteme, die Gründung vieler nationaler Assoziationen für diese Richtung der
62

Vgl. Stefan Hofer: „Plädoyer für eine ökologisch orientierte Literaturwissenschaft― in: Variations
15/2007. S. 165-180. Hier: S. 174.
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Literaturforschung, internationale Kommunikation durch Internet, Netzwerke u.a. zu
einem internationalen Phänomen macht. Denn heutzutage ist die ökologische Problematik
der Literaturwissenschaft in den meisten europäischen und vielen nichteuropäischen
Ländern vertreten und gewinnt immer mehr an Impulsen. Deswegen finde ich es möglich,
von einem internationalen literarisch-ökologischen Diskurs zu sprechen.63 In Europa hat
er sich spätestens mit der Gründung der European Association for the Study of Literature,
Culture, and Environment im Jahr 2004 etabliert (siehe Gersdorf/Mayer 2005, 2006).
Der von Goodbody herausgegebene Sammelband Literatur und Ökologie (1998),
der die Verzögerungssituation ändern sollte, ist in der Tat zu einem Meilenstein in der
Entwicklung der spezifisch deutschen Richtung geworden. Die darin gesammelten
Aufsätze zeigen einerseits den Prozess der aktiven Übernahme der Ideen des
Ecocriticism, wo die typischen Aspekte des Ecocriticism anhand der deutschsprachigen
Texte

analysiert

wurden64,

andererseits

waren

schon

spezifisch

deutsche

Entwicklungstendenzen zu sehen, wie eine starke Konzentration auf der Lyrik, die „eine
Vorreiterrolle in der literarischen Vermittlung ökologischer Axiome― gespielt haben
63

64

Ein Beleg der Internationalisierung des literaturökologischen Paradigmas ist der Sammelband von
Hubert Zapf (Hg.): Kulturökologie und Literatur. Beiträge zu einem transdisziplinären Paradigma der
Literaturwissenschaft. Heidelberg, Winter 2008, in dem die Beiträge von Vertretern verschiedener
Disziplinen (Germanistik, Anglistik, Amerikanistik, Romanistik, Chicano Studies, u.a.) aus
Deutschland, den USA, Türkei, Frankreich/Réunion gesammelt sind. Eine weitere Indiz der
Internationalisierung ist der heutige Stand der Association for the Study of Literature and Environment
(URL: http://www.asle.org; Stand 23.05.2010) mit vielen Branchen in verschiedenen Ländern (die Liste
mit Links ist auf der neuseeländischen ASLE-Website www.asle-anz.asn.au/links.htm, Stand 23.05.10
zu finden. Vgl. auch Teilnehmer- und Vortragsthemenliste der im November 2009 in der Türkei
durchgeführten internationalen Konferenz zum Thema „The Future of Ecocriticism: New Horizons―
(URL: http://www.ecocriticism.hacettepe.edu.tr/plenary_speakers.php; Stand 23.05.2010).
Zu nennen sind folgende Aufsätze des Sammelbandes: Irmgard Elsner Hunt: „Chaos in der Endphase.
Ökoliteratur von Volker Braun und Günther Grass― (S. 243-255), Heinz-Peter Preußer:
„Naturzerstörung als Epiphänomen des Geistes. Von Heiner Müllers Philoktet zu Verkommenes Ufer
Medeamaterial Landschaft mit Argonauten― (S. 271-295), Sieglinde Klettenhammer „‚Das Nichts, das
die Natur auch ist‗. Zur Destruktion des Mythos ‚Natur‗ in Elfride Jelineks Die Kinder (S. 317-339).
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sollte65 sowie auf dem Heimatroman, Schwerpunktsetzung auf die Beziehung zwischen
der Zivilisationskritik und der Ökokritik sowie die Problematik der ökologischen
Engagements.66

2.2. Theoretische Vorüberlegungen
Wie ich auf S. 31 erwähnte, charakterisiert sich das dritte Entwicklungsstadium
des Ecocriticism nach dem Modell von Glotfelty/Showalter durch eine Suche nach einer
fundierten theoretischen Grundlage, die die heterogenen Elemente, wie Texte, Begriffe,
und Diskurse im Rahmen des übergeordneten ökologisch orientierten Diskurses als eine
einheitliche Theorie umfassen sollte.
Einer solchen (noch zu entwickelnden) Theorie stelle ich zwei Desiderata
entgegen: zum einen soll sie auf eine logische und überzeugende Weise die Verhältnisse
zwischen den heterogenen Elementen des ökokritischen Diskurses sowie das Verhältnis
des Ganzen zu den anderen Modellen/Theorien bestimmen, und zum anderen ein
zuverlässiges

Begriffs-

und

Ideeninstrumentarium

entwickeln,

das

für

die

ökologiebezogene Analyse literarischer Texte produktiv eingesetzt werden könnte.
Die zwei theoretischen Ansätze, die ich im Folgenden erörtere, erfüllen diese
Desiderata auf unterschiedliche Weise und haben deswegen eine ungleiche Gültigkeit für
65

66

Goodbody, S. 35. Folgende Aufsätze setzen mit der ökologisch orientierten Lyrik auseinander: Jürgen
Egyptien: „Die Naturlyrik im Zeichen der Krise. Themen und Formen des ökologischen Gedichts seit
1970― (S. 41-67); Elke Kasper: „‚Morgen ist über alledem Ruh‗. Ökologische Aspekte in der Lyrik
Günter Kunerts (S. 85-99), Ian Hilton: „Heinz Czechowski. A paradise lost― (S. 101-122), Wolfgang
Ertl: „‚brandflecke im teppich der natur‗. Zur ökologischen Problematik in Wulf Kristens lyrischem
Werk― (S. 123-138) und Wolfgang Wiesmüller: „‚ich bin zu der natur gegangen‗. Zivilisationskritische
und ökologische Motive in der österreichischen Literatur der siebziger und achtziger Jahre (S. 139-159).
Vgl. Jürgen Barkhoff: „‚Wie muß ein Satz aussehen. Der Mut machen soll?‗ Zum Zusammenhang von
Ökoengagement, Naturerfahrung und literarischer Form im Werk von Walter Vogt und Otto F. Walter―
(S. 177-198), Helmut Peitsch: „Franz Josef Degenhardt: Die Abholzung― (S. 213-241).

39
meine Arbeit: wie es zu zeigen ist, erweist sich für meine Analyse das
literaturökologische Herangehen als viel geeigneter als der systemtheoretischer Ansatz.
Dennoch da diese zwei Theorien die zurzeit einzigen mir bekannten Ansätze mit einem
im Rahmen der ökologisch orientierten Literaturwissenschaft universalen Anspruch sind,
benötigen die beiden einer eingehenderen Erörterung.

2.2.1. Systemtheoretischer Ansatz (Stefan Hofer)
Der neueste Versuch, eine autonome theoretische Grundlage für die ökologisch
orientierte Richtung der Literaturforschung zu entwickeln, wird von Stefan Hofer in
seinem Buch Die Ökologie der Literatur: Eine systemtheoretische Annäherung. Mit einer
Studie zu Werken Peter Handkes (2007) angeboten. In seiner Arbeit versucht Hofer, die
allgemeinen Prinzipien sowie einige Elemente der Systemtheorie von Niklas Luhmann an
das Paradigma der ökologisch orientierten Literaturwissenschaft anzuwenden.
Den Anstoß zu einer Suche nach einer theoretischen Begründung gab für Hofer
nicht das Fehlen einer dedizierten theoretischen Basis für die ökologisch orientierte
Literaturwissenschaft (es ist ja die literaturökologische Theorie von Zapf vorhanden
(s.u.)), sondern vor allem seine Unzufriedenheit mit dem Ecocriticism, der „gravierende
Probleme― aufzeige. Zu den Letzteren gehöre unter anderem das Fehlen der
gesellschaftlich-politischen Neutralität des Ecocriticism. Das zweite, was Hofer dem
Ecocriticism vorwirft, ist das Fehlen einer „gesellschafts- und erkenntnistheoretischen
Grundierung―67, was meiner Ansicht nach eher die ursprüngliche Prämisse der

67

Hofer 2007b, S. 22.
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Ausarbeitung der neuen Theorie als eine Kritik an Ecocriticism sein sollte. In seinen
weiteren Überlegungen wirft Hofer dem Ecocriticism vor, er lasse die neuen
Entwicklungen der Ökologie (die er nicht genauer spezifiziert) außer Acht, und bediene
sich mit einem umgangssprachlich-vereinfachten Gebrauch der Begriffe „Umwelt― und
„Ökologie―68 (was sich, wiederum, auf den Mangel an einer theoretischen Basis
reduzieren ließe). Der letzte Vorwurf, den Hofer mit Nachhaltigkeit wiederholt, bestehe
in der Subjekt-Objekt-Problematik des Ecocriticism, d. h. im Einbezug des Beobachters
in das Beobachtete, was auf praktischer Ebene seinen Ausdruck in einer gesellschaftlichpolitischen Engagiertheit und dem Verlust der Neutralität findet.69
Diesen Problemkreis ansprechend, versucht Hofer, der ökologisch orientierten
Literaturwissenschaft (eine Bezeichnung, die er als Alternative zum Ecocriticism
verwendet) eine theoretische Basis aufgrund der Elemente aus der Niklas Luhmanns
Systemtheorie zu entwickeln, wobei er von dieser einige Kernelelemente wie „System―,
„Umfeld―, „Kommunikation―, „Beobachtung― für die Literaturwissenschaft übernimmt70.
Hofers großzügig angelegter Versuch, der u. a. eine Neufassung des Codes des
Kunstsystems einschließt, scheint theoretisch plausibel zu sein: die zwei Diskurse – der
ökologische und der literaturtheoretische – werden zu einem „System― zusammengeführt
und die internen Verhältnisse als Kommunikationsprozesse anhand des von Luhmann
bereitgestelltem Instrumentarium beschrieben.
Einige Überlegungen relativieren aber die Ergebnisse der Studie:

68
69
70

Ebd.
Ebd., S. 22f.
Ebd., S. 109ff.
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1. Hofer definiert die Kunst und die Literatur als „polykontextural― und
behauptet, dass sie sich „in besonderer Weise dazu eignen, in der Gesellschaft eine Basis
zu schaffen, auf welcher ökologische Kommunikation gestaltet werden kann―71 und
„[a]uch was die Thematisierung von Umweltproblemen und die Gestaltung von
ökologischer Kommunikation anbelangt, sind die Möglichkeiten der Kunst prinzipiell als
ebenfalls gross einzuschätzen.―72 In diesem Kontext wird unklar, worin die eigentliche
Spezifik der ökologisch orientierten Literaturwissenschaft besteht, und wodurch sie sich
von den anderen („nicht ökologischen―) Richtungen der Literaturwissenschaft und
Kunstkritik unterscheidet.
2. Die andere Frage, die nach Hofers Lektüre offen bleibt, betrifft das Objekt der
ökologisch orientierten Literaturwissenschaft. Nach der von Hofer vertretenen Position
„können prinzipiell alle literarischen Texte in den Fokus einer ökologisch orientierten
Literaturwissenschaft rücken―73. Darin unterscheidet sich Hofer nicht von der Position
des Ecocriticism und nicht von meiner Ansicht. Was ich aber beanstande, ist die
Nivellierung des Grades der ökologischen Intention bzw. der Thematisierung der
ökologischen Problematik: nach Hofer „beansprucht jeder literarische Text in ungemein
intensiver Weise Bewusstseinstätigkeiten, ist damit als ganz spezifische Form von
Kommunikation selbst im Grenzbereich der Gesellschaft und ihrer Umwelt angesiedelt
und derart gleichsam ›ökologisch‹ verfasst.―74 Was ist in diesem Kontext ein
„ökologischer Roman (Gedicht usw.)―? Gibt es ihn überhaupt, wenn jeder Text als
71
72
73
74

Ebd., S. 222. (Im Original teilweise kursiv).
Ebd. (Im Original teilweise kursiv).
Ebd., S. 24.
Ebd., S. 24f. (Kursive: A.E.P.).
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ökologisch bezeichnet werden kann? Das sollte zur Suche (oder zum Zurückgreifen) nach
bestimmten Kriterien75 führen, die Hofer nicht anbietet. Ein solches Verständnis der
ökologischen Orientation ist meiner Ansicht nach zu allumfassend, denn sie schließt alle
literarischen Texte ein, und andererseits nivellierend, denn sie schließt die Vorstellung
von der Stärke der ökologischen Intention oder vom Grad der Thematisierung der
ökologischen Problematik aus: nach Hofer ist diese in jedem Text „ungemein intensiv―.
Außerdem finde ich die Verbindung des Luhmannschen Begriffs „Kommunikation― und
des bei Hofer nicht genau definierten „Bewusstseins― (geschweige denn der
„Bewusstseinstätigkeit―), die Hofer mit der Vorstellung vom „Ökologischen― verbindet,
auf der intuitiven Ebene nicht unbedingt unrichtig, aber im Rahmen des von Hofer
angestrebten theoretischen Anliegens nicht suffizient begründet.
Im Allgemeinen finde ich es berechtigt, Hofers Anwendung von Systemtheorie an
die ökologisch orientierte Literaturwissenschaft grundsätzlich dieselbe Kritik des
exzessiv hohen begrifflichen Abstraktionsniveaus und der Unprüfbarkeit vorzuwerfen,
die der Systemtheorie nach Luhmann vorgeworfen wurde, wie es z. B. von Dirk Käsler
scharf, aber treffend formuliert wurde:
Hinter der Fassade ungeheurer Schwierigkeit und einem komplizierten Räderwerk
artistischer Begrifflichkeit steckt lediglich eine Handvoll simpler Sätze: Die Welt ist
kompliziert, alles ist mit allem verbunden, der Mensch erträgt nur ein begrenztes Maß an

75

Vgl. S. 158.
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Kompliziertheit. Die Suggestion absoluter Originalität wird verstärkt durch die Schaffung
einer Theoriesprache, die nur den Eingeweihten zugänglich ist.76
Aber es ist mein zweites Desideratum – die Entwicklung eines für die
literaturwissenschaftliche Analyse brauchbaren Ideen- und Begriffsinstrumentariums –,
wo Hofers Theorie erstaunlicherweise wenig Fruchtbares hergibt. Auch wenn Hofer den
allgemeinen theoretischen Rahmen für die ökologisch orientierte Literaturwissenschaft
aufbaut, fehlt es an Anwendungsmöglichkeiten: Seine interessante Analyse von Handkes
„Journalen― und Mein Jahr in der Niemandsbucht77 am Ende der Arbeit dient eher als
eine Illustration von „Handkes Literaturprogramm […] zu Theorieoption von
Luhmann―78, die solche Phänomene in Handkes Texten wie Ich-Zerspaltung79 oder die
Leser-Text-Beziehung80 in Luhmanns Begriffen beschreiben, aber sonst keine Einsicht in
Handkes Text zu geben vermag. Das in sich geschlossene Theoriegebäude bleibt für uns
Literaturforscher verschlossen, denn das Begriffs- und Ideeninstrumentarium bleibt auf
dem Niveau des Konzeptes und ist nur begrenzt anwendbar.

2.2.2. Kulturökologische Theorie (Hubert Zapf)
Einen fruchtbareren theoretischen Rahmen für meine Kreuder-Forschung bildet
der von Hubert Zapf vorgeschlagene kulturökologische Ansatz, der sich auf den
Zusammenhang zwischen den literarischen Texten und deren gesellschaftlichen

76

77
78
79
80

Dirk Käsler: „‚Soziologie: Flug über den Wolken‗ Rezension von Niklas Luhmanns ‚Soziale Systeme‗―
in: Der Spiegel von 10.12.1984, S. 184-190. Hier: S. 188f.
Hofer 2007b, S. 228f.
Ebd., S. 236.
Ebd., S. 238.
Ebd.: S. 242.
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Auswirkungen konzentriert.81 In seiner Theorie, die auf den kulturökologischen
Konzepten von Peter Finke82 und der literarischen Anthropologie von Wolfgang Iser83
aufbaut, arbeitet Zapf den aus dem Ecocriticism übernommenen Begriff der
Kulturökologie zu einem Funktionsmodell der gegenseitigen Wirkung von literarischen
Texten und deren kulturellen Umgebung aus. Nach Zapf macht das „Spannungsverhältnis
zwischen dem Text und seinem kulturellen Kontext― „das charakteristische, die Eigenart,
Leistungsfähigkeit und Produktivität der Literatur― aus84.
Die Basis für Zapfs Modell bildet die Annahme, dass die Literatur „sich in
Analogie zu einem ökologischen Prinzip oder einer ökologischen Kraft innerhalb des
größeren Systems ihrer Kultur verhält―.85 Diese These erlaubt, die inhaltlich und
gattungsgemäß verschiedenen Texte auf einen gemeinsamen kulturökologischen Nenner
zu bringen und allgemeine Tendenzen der Wechselwirkung zwischen den Texten und
deren kulturellen Umgebung festzustellen.

81

82

83

84
85

Zapf veröffentlichte seine Theorie in: Ders.: Literatur als kulturelle Ökologie: Zur kulturellen Funktion
imaginativer Texte an Beispielen des amerikanischen Romans. Tübingen, Niemeyer 2002; Ders.:
„Zwischen Dekonstruktion und Regeneration. Literatur als kulturelle Ökologie― in: Hans Vilmar
Geppert und Ders. (Hg). Theorien der Literatur. Grundlagen und Perspektiven. Tübingen, Francke
2003. Bd. 1, S. 271-290. Eine bearbeitete Version (mit einer Präzisierung des integrativen Diskurses)
in: Ders.: „Kulturökologie und Literatur. Ein transdisziplinäres Paradigma der Literaturwissenschaft―
in: Ders. (Ed): Kulturökologie und Literatur. Beiträge zu einem transdisziplinären Paradigma der
Literaturwissenschaft. Heidelberg, Winter 2008, S. 15-44.
Peter Finke: „Kulturökologie― in: Ansgar Nünnig / Vera Nünnig (Hg.) Konzepte der
Kulturwissenschaften. Stuttgart, Metzler 2003, S. 248-279. Die Idee der „Energetik― ist wohl auch von
Finke beeinflusst: „Die äußere und die innere Landschaft: Über psychische Energie und kulturelle
Kreativität― in: Michael-Peter Schiltsky (Hg.): Piet Trantel auf dem El. Hameln, Selbstverlag der
Künstlergruppe Arche 1998. S. 107-131.
Wolfgang Iser: The Fictive and the Imaginary. Charting Literary Anthropology. Baltimore, John
Hopkins University Press 1993.
Zapf 2002, S. 5.
Ebd., S. 3.
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In dieser Interaktion mit der kulturellen Umgebung stellt Zapf zwei
unterschiedlich gerichteten Tendenzen der Literatur. Zum einen fungiert die Literatur in
ihrer Richtung „nach außen―, d. h., in die kulturelle Umgebung, als ein „Sensorium und
symbolische Ausgleichsinstanz für kulturelle Fehlentwicklungen und Ungleichgewichte―,
zum anderen ist sie ein Instrument der „kreativen Erneuerung von Sprache,
Wahrnehmung und kultureller Imagination―, d. h. erfüllt eine autarke, auf sich selbst
gerichtete Funktion der Selbstwiederfindung und -erneuerung.
Meine Analyse von Kreuders Poetik und dichterischer Weltanschauung orientiert
sich in vielem auf das von Zapf vorgeschlagene triadische Modell der Interaktion
zwischen Text und Kultur, das drei Diskurse der Literatur darstellt: den kulturkritischen
Metadiskurs, den imaginativen Gegendiskurs und den reintegrativen Interdiskurs.
1. Der kulturkritische Metadiskurs der Literatur besteht in der „Repräsentation
typischer

Defizite,

Einseitigkeiten,

Blindstellen

und

Widersprüche

dominanter

politischer, ökonomischer, ideologischer oder pragmatisch-utilitaristischer Systeme
zivilisatorischer Macht―.86 Bei Kreuder kommt der kulturkritische Diskurs von seinem
allgemeinen zivilisationskritischen Ansatz her, der sich im Laufe der schriftstellerischen
Kariere verschärfte und dessen Züge in einer oder anderen Form in fast allen Kreuders
Werken zu sehen sind.
2. Durch den imaginativen Gegendiskurs der Literatur wird verbalisiert, was im
kulturellen Realitätssystem an den Rand gedrängt oder marginalisiert wird. Hier spielt
das Imaginäre (oder, in Kreuders Worten, das „Phantasieren―) die führende Rolle: „Der
86

Ebd., S. 64.
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Text als Entfaltungsraum des imaginären wird zum Experimentierfeld kultureller Vielfalt
und Generierung möglicher Alternativen und Variationen.―87
Der imaginative Gegendiskurs wird bei Kreuder vor allem in Form von
Erschaffung von Gegenwelten bzw. Gegenwirklichkeiten realisiert 88. Diese dienen als
Alternativen zu den kulturell bevorzugten und dominanten Werten des zivilisatorischen
Realitätssystems,

die

für

Kreuder

die

poesielose

Alltagswirklichkeit,

die

Technologisierung des Lebens, die auf Profit orientierte menschliche Existenz u.a. sind.
Auf dem Meta-Niveau der Literaturkritik, die Kreuder in seinen Werken oft
betreibt, sieht Kreuder einen dieser kulturell dominanten Werte in der Konzentration der
Literatur auf die Darstellung der zwischenmenschlichen Beziehungen auf Kosten der
Darstellung

der

Natur,

sowie

im

Ersatz

in

der

modernen

Dichtung

den

selbstwerttragenden Begriff der Natur durch die anthropozentrische „Umwelt―.
Auf der Ebene der Darstellung kommt der imaginative Gegendiskurs bei Kreuder
in

Form

eines

Verzichtes

auf

die

üblichen

inhaltlichen

und

formalen

Darstellungsvarianten:
1. Mit Nachhaltigkeit favorisiert Kreuder in seinen Werken die Schauplätze, die
sowohl zivilisatorisch marginalisiert als auch literarisch vernachlässigt sind, wie etwa
verlassene Gebäude, dunkle Gänge, Schiffsräume, einsame Waldhäuser, Keller,
Landstraßen sowie unzählige Naturlandschaften.

87
88

Zapf 2008, S. 34.
Zum Thema der mehrfaltigen Wirklichkeiten bei Kreuder vgl. Alexander E. Pichugin: „The True, the
Unreal Reality“: Multiple Realities in „The Attic Pretenders“ by Ernst Kreuder. Vortrag auf der 61.
Jahreskonferenz Kentucky Foreign Language Conference, Lexington, KY 2008.
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b. Die Figuren in Kreuders Werken entsprechen oft dem Außenseitertyp. Die
Gesellschaften, die Kreuder zum Zentrum seiner Erzählwerke stellt, stehen im klaren
Gegensatz zu der etablierten Gesellschaft.89
c. Aber Kreuder rückt ins Zentrum seiner Texte nicht nur die üblicherweise
marginalisierten Formen der menschlichen Existenz, sondern auch die marginalisierten
Formen der literarischen Darstellung, wie z. B. den Verzicht auf den dramatischen
Konflikt90, Verzicht auf die Biographie der Helden91 oder eine kettenhaft-kausative
Erzählgestaltung.92
3. Der reintegrative Interdiskurs in Zapfs Theorie entsteht durch das
Zusammenwirken der kulturkritisch-metadiskursiven und imaginativ-gegendiskursiven
Komponenten als

eine „Reintegration des Verdrängten mit dem kulturellen

Realitätssystem, durch das Literatur zur ständigen Erneuerung des kulturellen Zentrums
von dessen Rändern her beiträgt―93. Dabei ist die „Reintegration― nicht (unbedingt) als
die (Wieder)Herstellung einer Harmonie, sondern vielmehr als eine Auslösung von
„konfliktorische[n] Prozesse[n] und krisenhafte[n] Turbulenzen― zu verstehen ist94. Diese
vernetzend-reintegrierende Funktion der Literatur ist der „Ort der Zusammenführung von

89

90
91
92
93
94

Vgl. Alexander E. Pichugin: „‚People Like Us Are a Thorn in the Side of the World‗: Images of the
Outsider in the Writings by Ernst Kreuder― in: Will Wright / Steven Caplan (Hgs.) The Image of the
Outsider in Literature, Media, and Society. Selected Papers. 2008 Conference of the Society for the
Interdisciplinary Study of Social Imagery. Pueblo, The Society for the Interdisciplinary Study of Social
Imagery 2008. (Im Druck)
Vgl. Schulz, S. 410.
Ebd., S. 106f.
Ebd., S. 106, 194, 230.
Zapf 2002, S. 65. Vgl. auch: Zapf 2003, S. 285f.
Zapf 2002, S. 66.
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Spezialdiskursen, der komplexen Irrelationen des Heterogenen und vielgestaltigen
Wechselwirkungen des kulturell Getrennten.―95
Kreuder verbindet, wie es noch zu zeigen ist, in seinem letzten, explizit
ökologisch geprägten Roman Der Mann im Bahnwärterhaus den textexternen
ökologischen Diskurs über die Natur mit dem Metadiskurs über die Literatur (den
Kreuder auch in anderen Werken betreibt), wodurch mithilfe der auf den Analogien und
Assoziationen gebauten Erzähltechniken ein reintegrativer Diskurs über die Natur
entsteht, dessen Platz der Text ist.
Eine der Erscheinungsformen des reintegrativen Diskurses besteht bei Zapf in der
Überblendung

„der

linear-progressive[n]

mit

zyklisch-regenerativen

Zeit-

und

Erfahrungsmodellen―, was Kreuder erzähltechnisch explizit in Form der Relativierung
des Zeitlichen durch die Zeitreise gestaltet. Im Rahmen des reintegrativen Diskurses
stehen bei Kreuder die Relativierung der Integrität des Ich und die Thematisierung der
Ich-Zerspaltung, sowie die Legitimierung und Ästhetisierung der nicht-menschlichen
Natur.
Der Komplex der drei Diskurse gewährleistet, dass die Literatur „die entworfenen
Alternativen […] auf das kulturelle Realitätssystem zurückbezieht, die kreativen
Energien also, die sie mobilisiert, immer wieder in den Gesamthaushalt der Kultur und
der sie tragenden Diskurse einspeist―.96 In der Zusammenwirkung dieser drei diskursiven
Grundfunktionen der Literatur entsteht laut Zapf die Triebkraft, die die Literatur
voranbringt.
95
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Zapf 2008, S. 35.
Zapf 2003, S. 67.
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Kapitel 3.
Kreuder-Forschung
Zu Kreuders Lebzeiten und bis fast ein Jahrzehnt nach seinem Tod gab es
zahlreiche einzelne Rezensionen zu seinen Werken, aber keine Abhandlungen von
bemerkenswerter Tiefe oder Breite: die Situation, die Rauer summierend beschreibt:
„Über Kreuder ist zu Lebzeiten mehr geredet als vertiefend und systematisierend
nachgedacht worden.―97 Schulz weist auch in seiner Arbeit auf diese Situation hin.98 In
der Tat liefert die Kreuder-Bibliographie von Stoll und Goldmann eine lange Liste von
Rezensionen, Erwähnungen und Kurzartikeln, von denen nur wenige mehr als ein paar
Seiten lang sind. 99
Diesen Sachverhalt erachte ich als symptomatisch. Er spiegelt Kreuders
Sonderposition im westdeutschen literarischen Prozess wider. Seine Werke blieben von
der Literaturkritik (allerdings anders als vom breiteren Lesepublikum) nicht unbemerkt,
wurden aber meistens entweder einzeln besprochen, d. h. in Form einer Rezension, oder
mit unzähligen Vergleichen zu anderen Autoren – von den Romantikern bis Kafka –
versehen, die jedoch keine eigentliche vergleichende Analyse darzustellen vermochten.
Solche Behandlung von Kreuders Werken in der Literaturkritik bringt zur Evidenz, dass
die sich nach 1945 etablierende und nach festen Mustern suchende bundesdeutsche
Literaturkritik mit einer „Kontextualisierung― Kreuders bzw. Dessen Platzierung in die
gängigen literarischen Strömungen und in den literarischen Prozess erhebliche
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Rauer 2008, S. 14.
Schulz, S. 25.
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Schwierigkeiten hatte; es fiel der Literaturkritik schwer, Kreuder eindeutig oder
manchmal auch tentativ einen Platz einzuräumen, und er bleibt lange Zeit ein
„Sonderfall―.

3.1. Heinz Puknus: Erste Retrospektive
Erst neun Jahre nach Kreuders Tod erscheint als Beitragsheft des Lexikons der
Modernen deutschen Literatur ein konziser, aber einsichtsvoller Aufsatz von Heinz
Puknus, der einen erstmaligen zeitlich distanzierten Blick auf Kreuders Leben und Werk
wirft.100 In seiner Arbeit summiert Puknus die Tatsachen über Kreuders Biographie,
Entstehung

und

Inhalt

seiner

Hauptwerke,

sowie

deren

Rezeption.

Der

literaturwissenschaftliche Wert von Puknus‘ Artikel besteht aber darin, dass er darin die
Richtung angibt, der die spätere Kreuder-Forschung folgen wird. Diese Richtung
erscheint in Form von den für Kreuder Werk spezifischen Schlagworten, die von späteren
Kreuder-Forschern als Konzepte weiterentwickelt wurden.

3.1.1. Kreuders Aufstieg und Vergessenwerden
Puknus formuliert als erster rückblickend das „Grundproblem― im Leben des
Schriftstellers, das in der einen oder der anderen Form von allen anderen Forschern
betont oder sogar als Ausgangspunkt der Forschung (bei Rauer 101 und teilweise auch bei
Schulz102) angenommen wurde. Dieses „Problem― besteht im Kontrast zwischen
Kreuders Erfolg als Schriftsteller in den ersten Nachkriegsjahren (bedingt durch die
100

101
102

Heinz Puknus: „Ernst Kreuder―, in: Arnold, Heinz Ludwig: Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen
Gegenwartsliteratur (KLG). München, Text+Kritik 1982.
Rauer 2008, S. 25, 405.
Schulz, S 21.
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Rezeption seiner Werke, vor allem der Gesellschaft vom Dachboden) und der
darauffolgenden fünfundzwanzigjahrelangen Periode des aktiven schriftstellerischen
Schaffens, in der Kreuder allmählich in Vergessenheit geriet.
Puknus konstatiert mit Recht, dass die Die Gesellschaft vom Dachboden das
einzige von Kreuders Werken Erfolg hatte103 – die Tatsache, die von allen späteren
Kreuder-Forschern nur bestätigt104 und belegt105 wurde. Weniger akzeptiert wurde in der
späteren Kreuder-Forschung Puknus‘ Einschätzung, dass Kreuders weitere Werke Die
Gesellschaft vom Dachboden übertreffen; diese Einschätzung wurde von Rauer aktiv
beanstandet106. Der Erfolg von Kreuders Gesellschaft vom Dachboden unter seinen
Schriftstellerkollegen, Literaturkritikern und auch international ist unbestritten107,
genauso wie die Evidenz der sich abschwächenden Resonanz auf die darauffolgenden
Werke von Kreuder, die nach Puknus literarisch reifer und reicher als die Gesellschaft
vom Dachboden sind.108
Hinsichtlich dieses Wandels in der Rezeption von Kreuders Werken spricht
Puknus von einer „Tragik von Kreuders Schicksal als Schriftsteller― und stellt somit

103

104
105

106
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Die Gesellschaft vom Dachboden nennt Puknus aufgrund des Erfolgs, den das Buch brachte, den
„Durchbruch― – der Begriff, der in der Literaturkritik mit Kreuder oft assoziiert wird. (Puknus, S. 2).
„Durchbruch― nannte Kreuder selbst die erste Fassung der Unauffindbaren 1938. Rauer stellt Kreuders
Schriftstellerleben als eine Reihe von „Durchbrüchen― (1938, 1946) dar (Rauer 2008, S. 35ff, 92,
114ff.).
Rauer 2008, S. 247ff.
Schulz gibt die Auflagezahlen des Buches an: Startauflage (1946) von 5000 Exemplaren, die binnen
eines Jahres vergriffen wurde, und die darauffolgende ebenso große 2. Auflage von 1947. „Gemessen an
heutigen Bestsellerzahlen sicherlich bescheiden, aber in Zeiten der Papierrationierung, des erst wieder
beginnenden Buchmarktes ein aufsehenerregender Erfolg― (Schulz, S. 79).
Rauer 2008, S. 26f, 320ff.
Puknus, S. 2; Schulz, S. 78ff.
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Kreuder als eine tragische Figur dar, dem das Schicksal nicht gerecht wurde.109 Einer
solchen

Einschätzung

stellten

sowohl

Schulz

als

auch

Rauer

„objektivere―

Einschätzungsvarianten gegenüber, die sowohl die Situation des Literaturbetriebs in
Westdeutschland als auch die literarische Qualität von Kreuders Werken mit einbeziehen.
Puknus ist aber der erste, der für Kreuders Aufstieg und das darauffolgende
Vergessenwerden

eine plausible Erklärung zu finden versucht. Sie besteht in einer

fehlerhaften Perzeption von Kreuders weiteren Werken seitens der Literaturkritik und
auch des Lesepublikums: die noch in Gesellschaft vom Dachboden starke Anlehnung an
die romantische Tradition blieb wie ein Etikett an Kreuder kleben und wurde zu Unrecht
auf seine weitere Werke übertragen, wobei die sich rasch entwickelnde bundesdeutsche
Literatur nach einer „bestimmte[n] kurzfristige[n] Nachkriegskonstellation―, in der Die
Gesellschaft vom Dachboden erschien, andere Wege gegangen ist, die die romantische
Tradition nicht im Mittelpunkt hatten.
Obwohl die von Puknus angebotene Erklärung von Kreuders schriftstellerischem
Schicksal sich kaum als ausreichend annehmen lässt, brachte sie eine eindeutige
Klarstellung der Frage über das romantische Element in Kreuders Werken, die bis heute
gilt.

3.1.2. Literarischer Wert von Kreuders Werken
Die Frage nach dem ästhetischen Wert und der literarischen Bedeutung von
Kreuders Büchern, deren Beantwortung neben einer allgemeinen Form- und

109

Ebd., S. 2.

53
Inhaltsbewertung unumgänglich eine subjektive Einschätzung verlangt, wurde weder von
der Literaturkritik noch von der historisierenden Literaturforschung eindeutig
beantwortet. Die Frage wird unter anderem auch dadurch erschwert, dass zum
Subjektivismus hier noch andere Faktoren dazukommen. Einen davon sehe ich in dem
Einfluss der bekannten Fakten aus der Biographie des Schriftstellers auf die
Wahrnehmung der von ihm produzierten Texte. Der andere Grund liegt in der meiner
Ansicht nach unzureichenden Beschäftigung mit dem Textmaterial. Im Allgemeinen lässt
die Analyse der Sekundärliteratur zu Kreuder feststellen, dass die Texte entweder
verallgemeinert analysiert (Schulz), oder zugunsten einer auf einzelne „Passagen―
stützenden biographisch orientierten Lesart gar an den Rand gestellt werden (Rauer).
Puknus ist hier wohl der einzige, der Kreuders Werke nach der Gesellschaft vom
Dachboden – ungeachtet von deren Rezeption

– als eine Steigerung der

schriftstellerischen Qualität sieht, wo die späteren Werke „weit kühner und universeller
im ‚Wurf‗, reicher in der Substanz und differenzierter, raffinierter im Formalen―110 sind
als die Werke der unmittelbaren Nachkriegszeit, die er als eine „Übergangsperiode― in
Kreuders Schreibkarriere bezeichnet111. Auch wenn eine solche Einschätzung in mancher
Hinsicht fraglich ist, trifft sie im Sinne der ökologischen Intention und Ausarbeitung der
ökologischen Thematik eindeutig zu, wobei Kreuders letzter Roman den Höhepunkt
seines Schaffens als eines ökologisch orientierten Schriftstellers darstellt.112

110
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Puknus, S. 2.
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3.1.3. Kreuder als Zivilisationskritiker
Puknus ist der Erste, der Kreuder als einen Zivilisationskritiker entdeckt. Die
Wurzeln von Kreuders Zivilisationskritik liegen in der NS-Periode, wo sich Kreuder von
der „aktuellen Realität― abkehrt. Nach dem Ende des NS-Regimes besteht diese Abkehr
nicht nur weiter, sondern wird viel tiefer und entwickelt sich „zum prinzipiellen Protest
gegen alle moderne Zivilisationswirklichkeit―.113
Entsprechend seiner Auffassung von Kreuder als eines Zivilisationskritikers sieht
Puknus den geheimen Bund der Freunde in der Gesellschaft vom Dachboden als eine
Weiterentwicklung der Bilder „der still-träumerischen Einzelnen― aus Kreuders
Vorkriegserzählungen, die sich nun zusammenbinden und zu einer „provokanten
Programmatik― steigern. Auch wenn ich das nicht unbedingt als eine ausgeprägte Form
der Zivilisationskritik sehe, lässt sich Puknus‘ Lesart von Kreuder als Zivilisationskritik
wahrnehmen. Dies kommt von allem durch das von Puknus gebrauchte Vokabular zum
Vorschein: so ist nach Puknus Die Gesellschaft vom Dachboden „eine juxhafte, aber
nichtsdestoweniger ernstgemeinte Revolte gegen den ‚bleiernen Alltag‗ platter
Normalität.―114
Die von Kreuder ausgeübte Gesellschaftskritik kommt in einer indirekten Form
zum Vorschein, und zwar in Form einer literarischen Erschaffung von Gegenwelten, die
der „Realität― gegenüberstehen und sie dadurch indirekt kritisieren; eine direktere
Zeitkritik entwickelt sich bei Kreuder erst später und in einer sporadischen Form, denn
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sein Anliegen war nicht der „Realismus der Verzweiflung―, sondern die Herstellung des
„Bezugs zum Metaphysischen―.115
Das zeitkritische Potential, auf das Puknus hinwies, ist für Kreuders Position als
eines ökologisch orientierten Schriftstellers wichtig. Die allgemeine kritische Einstellung,
die Kreuder zur zeitgenössischen Gesellschaft einnimmt, dient einerseits als eine der
Quellen seiner späteren Öko-Kritik, die in seinem letzten Roman zum vollen Vorschein
kommt, und andererseits als eine der Quellen seiner Skepsis an den gesellschaftlichen
Entwicklungen, die ihn von der Öko-Bewegung distanziert.

3.2. Schulz: die erste Monographie. Themen- und Motivforschung
Die Arbeit von Christoph Schulz „Macht die Augen auf und träumt!“: Ernst
Kreuders erzählerisches Werk ist die erste längere Abhandlung zu Kreuder. Die
Aufgaben, die sie erfüllte, bestehen in der Bestandaufnahme der Quellen, sowie in der
Korrektur und einer kritischen Analyse der bis dann nur mageren und episodischen
Sekundärliteratur. Das allgemeinere Ziel, mit dem Schulz an Kreuders Leben und Werk
heranging, war die „Wiederentdeckung― des Schriftstellers, für den Schulz, dem seiner
Dissertation als Epigraph vorangestellten Diktum Arno Schmidts116 folgend, eine feste
Stelle als einen „zweitrangigen― Autor einräumt.
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Ebd., S. 4.
Schulz, S. 7. Arno Schmidts Diktum: „Zweierlei Arten von Werken brechen sich selbst ihre Bahn: Die
Schöpfungen der ganz großen Dichter, im Lauf der Jahrhunderte; und, bestsellerhaft=quick, der
Edelkitsch. Deshalb ist es wichtig, für das Schaffen der Guten Meister zweiten Ranges einzutreten, die
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werden. Der normale Leser sieht sie nie. Der Germanist verzeichnet, bebrillten Gesichts und
plombierter Zunge, das verschollene Jahr ihres Erscheinens, Titel und Seitenzahl. Der
Selbst=Schreibende bestiehlt sie, und schweigt. So stehen die Bände und Bändchen, und harren ihrer
Atombombe entgegen.― („Der Waldbrand, oder Vom Grinsen des Weisen― in: Nachrichten von Büchern
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Schulz stellt Kreuders Marginalisierung bis zu dessen Auslassung aus dem Feld
der Literaturforschung fest und versucht, diese Lücke zu decken. Seine Ansicht von
Kreuder ist keineswegs historisierend: ganz im Gegenteil sieht er in ihn einen „irritierend
aktuelle[n] Autor […], den wiederzuentdecken sich lohnt―.117
Schulz stellt sich als Aufgabe für seine Kreuder-Forschung, eine „möglichst
umfassende Gesamtdarstellung der Hauptwerke Kreuders― zu geben,118 was die
allgemeine Ausrichtung seiner Arbeit bestimmt: sie entfaltet sich vor allem als Themenund Motivforschung. Ein solches Herangehen an Kreuder erwies sich als sehr fruchtbar,
denn es gehört zu Kreuders Schreibweise, dieselben Themen, Motive, Figuren und Bilder
von einem Werk zum anderen aktiv zu übernehmen und in modifizierten Formen
darzustellen. Es gelingt Schulz, im Rahmen von Kreuders Gesamtwerk typisierte
Situationen und Figuren zu destillieren und zu analysieren. Dies führt Schulz aber zu
einer radikalen Vorstellung von Kreuders Werken als einem synoptisch zu lesenden
„Gesamtwerk―, wo die Einzelwerke nur dessen Teile sind. Eine solche Lesart, die
Kreuders Entwicklung als Schriftstellet ausschließt119, kann ich nicht annehmen; ich
widerlege diese Vorstellung durch meine Analyse der Natur- und Öko-Thematik, die sich
im Laufe von Kreuders Schreiben entwickelt und in Kreuders letztem Roman kulminiert.
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und Menschen, Band 2: Zur Literatur des 19. Jahrhunderts. Frankfurt/M, Fischer 1971. S 53. Kursiv
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3.2.1. Natur in Kreuders Werk
Schulz‘ Analyse von Kreuders Gesamtwerk erweist sich aber für die Thematik
meiner Dissertation dadurch als fruchtbar, dass er Kreuders Auseinandersetzung mit der
Natur eine der Zentralstellen in Kreuders Ästhetik einräumt. Rauer zählt sie zusammen
mit der Ich-Auflösung zu den „Zentralkategorien― von Schulz‘ Analyse. Schulz
behandelt diese Kategorien als einzelne, manchmal verbundene Elemente, die er einer
Motivforschung unterwirft, bringt sie aber nicht in ein thematisch und erzähltechnisch
ganzheitliches System des ökologisch orientierten Schreibens zusammen.

3.2.1.1. Formen der Naturdarstellung
Schulz zeichnet zwei typische Varianten aus, wie Kreuder explizit die Natur in
seinen Werken darstellt: diese sich wiederholenden Darstellungsmuster nennt er
„Erzählen der Natur―120 und die „Naturepiphanie―.
Die Erzählung der Natur tritt bei Kreuder sowohl als eine Darstellungsmethode
wie auch als ein poetologisches Prinzip auf, das in Kreuders Texten thematisiert wird. Sie
besteht vor allem in der Idee, dass die Natur selbst die Geschichten ausmacht, die nicht
vom Menschen handeln. Die Aufgabe des Erzählers besteht darin, „Natur zu erzählen:
nacherzählen, was diese vorerzählt.―121 Schulz deutet hier ein poetologisches Problem an,
in dem die Funktion der Dichtung (Sprache) in Frage gestellt wird, geht aber darauf nicht
ein. Er konstatiert nur, dass Kreuder hier der „Utopie des Schreibens― nahe kommt, wo
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„die Natur selbst aus dem Text hervortreten möge―122. Die Frage der „Erzählung der
Natur― ist aber für Kreuders holistisches Weltbild als auch für seine ökologische Ästhetik
von grundlegender Bedeutung. Einerseits wird dadurch der Natur auf eine zugespitzte
Weise ein Eigenwert beigemessen, wodurch sie nicht nur als bemerkens- und
erzählwertes Phänomen fungiert, sondern auch als eine selbständige Instanz, die von sich
selbst durch ein nicht-sprachliches Erzählen, das keinen Zuhörer braucht, behaupten
kann. Andererseits findet der Mensch den Zugang zu der Natur durch das Sammeln der
Geschichten (wie Asbjörn Frederik, der Ich-Erzähler aus Agimos) und deren
Nacherzählen, und diese ist nach Kreuder die Aufgabe der Dichtung, die zur
Vermittlungsinstanz in der Kommunikation zwischen dem Menschen und der Natur wird.
Als „Naturepiphanie― bezeichnet Schulz

die Momente eines auf die

unmittelbarste Weise erlebten Kontaktes mit der Natur, „wenn ein Protagonist von
Natureindrücken überwältigt wird.―123 Die „Epiphanien― oder „Erleuchtungserlebnisse―,
in denen Schulz eine Analogie zu den Liebesbegegnungen sieht, 124 sind auch „mit dem
biographischen Bruch gekoppelt, der für die Lebensgeschichten von Kreuders Helden
zentral ist.―125 Als den Preis für das „mystische Sichöffnen zur Natur― sieht Schulz
Kreuders Absage von der „Vorstellung eines „Ich―. Ich deute aber Kreuders
programmatische Ich-Auflösung als eine Komponente seines ökozentrisch orientierten
Weltbildes: sie dient einerseits als Kondition für eine direkte und unvermittelte
Wahrnehmung der Natur; andererseits ist sie die Folge eines überwältigenden Kontaktes
122
123
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mit der Natur in Form von „Naturepiphanien―. Diese Wechselbeziehung stellt eine
Grundkomponente von Kreuders ökozentrischer Ästhetik dar.

3.2.1.2. Natur und Frau
Seinem Prinzip der Verallgemeinerung und des Destillierens von typischen
Merkmalen folgend, hebt Schulz die für Kreuders Werke charakteristische assoziativbildliche Verbindung zwischen den Frauengestalten und der Natur hervor. Dabei führt er
eine Reihe von Frauengestalten an, die die Idee der Assoziierung von Frauen mit der
Natur unterstützen: Jessie aus den Unauffindbaren, die Frau aus der Begegnung im Ried,
die von Asbjörn Frederik vorgestellte „Frau, eine weibliche Gottheit. Die Gewährende―
aus Agimos. Aus der mit Naturbezügen durchdrungenen Darstellungsweise dieser
Frauenfiguren schlussfolgert Schulz, dass die Frauen in Kreuders Prosa als „Medien,
Botschafter der Natur― fungieren, durch die „für Kreuders Männerfiguren Natur
erfahrbar― wird. Schulz setzt dabei die Liebesbegegnungen den Naturerfahrungen gleich,
zwar auch darauf hinweisend, dass bei Kreuder „platte Gleichsetzungen […] dabei
vermieden― werden.
Die inhaltlich-stilistische Verbindung von Frau und Natur bei Kreuder ist evident,
und ich kann dieser Interpretation von Schulz im Allgemeinen nur zustimmen; jedoch
bedarf sie einiger präzisierender Einschränkungen. Die erste betrifft die allzu umfassende
Bezeichnung „Frau―, die ich für Kreuder, der ohnehin nicht viele Frauengestalten
darstellt, zu verallgemeinert finde. Die zweite betrifft Schulz‘ Einschätzung der
erzähltechnischen Darstellungsweise, die Frau und Natur verbinden sollte.
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1. In Schulz‘ Analyse der Frauendarstellung, in der er von einer allgemeinen
Vorstellung vom „Weiblichen―126 ausgeht, werden die Frauengestalten übergangen, die
dem Naturkonzept nicht passen, sondern die in der Dichotomie „Natur―-„Kultur― (oder
„Natur―-„Gesellschaft―) auf zu Letzterem gehören. Die prominenteste Figur aus dieser
von Schulz vernachlässigten Reihe ist die monströse Mutter Emmerenzia Quichow aus
der Gesellschaft vom Dachboden, die die natürlichen Neigungen ihrer Tochter
unterdrückt und für sie eine gesellschaftlich akzeptablere Ehe sucht. Diese weibliche
Gestalt ist keineswegs mit der von Kreuder angestrebten (und von Schulz interpretierten)
Darstellung der Natur zu verbinden. Eine andere Frauenfigur ist Louise aus der
Kurzerzählung Der Vorhang, die ungeachtet ihrer Bezeichnung als „Blumenfrau― in das
„natürliche― Leben ihres Mannes Elemente der modernen „Zivilisation― bringt – von dem
häufigen Waschen bis zum bürgerlich arrangierten Ehebruch. Als Gegensatz zu den von
Schulz angeführten von Männern imaginierten Frauengestalten sehe ich die Frauenbilder
auf Pornofotos, in Agimos, deren Darstellung mit der „naturnahen― Vorstellungen des 17jährigen Beobachters gerade in Kontrast gesetzt wird:
Du bist nicht in den Schlosspark gegangen, über die im Gras versunkenen
Wege. Du bist in den Hintergassenladen gekommen, um das schrecklich
erwartete zu sehen […] endlich, nun sahst du, was sie immer verbargen,
die Langzöpfigen, die mit den Pfirsichwangen und den feuchten Kirschen
der Lippen, Apfelsinenbusigen, Schlankenschenkeligen, verbargen […]
und auf dem nächsten Foto sahst du dann, was sie sich antun ließen […]
da warst du nun, 17, Tituskopf, ohne Taschengeld, Zelluloidchemisett in
der Jugendzeit […] Augenzeuge von dem, was du unverblümt,

126

Ebd., S. 119.

61
unverhohlen ersehnst, Augenzeuge der Verstümmelung des Lieblichen,
der Preisgabe des Anmutigen […]127
Eine der mit der Natur weder assoziierten noch zu assoziierenden Figuren ist
Cora, die Frau von Gilbert Orlins, dem Protagonisten von Unauffindbaren. Orlins verlässt
sie am Anfang des Romans, um sich auf eine phantastische Reise zu begeben. Cora, die
Orlins einmal geliebt haben muss, aber gegenüber der er nun gleichgültig ist, wird mit
dem naturfernen (und naturwidrigen) Attributen wie eine Gießkanne ausgestattet, das als
ein Symbol einer künstlichen Naturnähe wahrgenommen wird: ―Sah Cora dort stehen mit
dem kleinen, blauen Gießkännchen, das Nick zum letzten Geburtstag bekommen hatte,
sie begoß die fett blühenden Geranien vor dem Bürofenster […]―128
Der Einbezug dieser von Schulz ausgelassenen, aber für die des Bildes wichtigen
Frauengestalten führt zu einer Revidierung des Konzeptes „Frau = Natur―: Die Gestalten,
deren Darstellung Kreuder mit der Natur assoziiert, sind nicht alle Frauen, sondern die
Bilder der Geliebten. Diese sehr wichtige Präzisierung hat einiges zur Folge:
a. Die Natur, die bei Kreuder mit der Geliebten assoziiert wird, erhält dadurch
einen positiven moralischen Wert in Ergänzung zu der explizit positiven Bewertung.
b. Es erklärt sich, warum Kreuder in der Naturdarstellung nie auf ein Mutterbild
(„Urmutter-Erde-Mythen―

bei

Schulz129)

zurückgreift:

weil

Kreuders

wenige

Mutterfiguren außerhalb des Natur-Geliebte-Paradigmas stehen.
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c. Das häufige Motiv der Rückkehr des Mannes zu seiner Geliebten lässt sich als
Rückkehr zur Natur lesen. Die Assoziierung der Natur mit der Geliebten in Kreuders
letztem, „ökologischen― Roman Der Mann im Bahnwärterhaus spielt eine für die
ökologische Intention besondere Rolle: Beth, Geliebte des Protagonisten, wird von der
Gesellschaft unterdrückt und fällt ihr zu Opfer. (Markant ist hier unter anderem die
passive Position des Protagonisten.) Der Tod der Geliebten lässt sich als Verlust der
unbeschädigten Natur oder der menschlichen Verbindung zur Natur interpretieren. Dass
Beth aber zu dem Ich-Erzähler als körperlose Stimme zurückkommt, lese ich als
Äußerung der Nostalgie nach einer verlorenen unverdorbenen Natur.
2.

Als

problematisch

erachte

ich

Schulz‘

Auslegung

von

Kreuders

erzähltechnischen Darstellungsweise, die Frau und Natur verbinden sollte. Schulz‘
richtige Deutung von Kreuders häufiger Idealisierung der Frau durch deren distanzierte
Darstellung entspricht aber seiner Auffassung und Darstellungsweise der Natur nicht.
Nach Schulz gestaltet Kreuder beides – die Darstellung der Frau und die der Natur – als
Distanzierung vom Blickpunkt (des Ich-Erzählers, Protagonist oder eine Referenzgestalt).
Dies sehe ich aber bei der Natur-Darstellung gar nicht. Die Darstellung der
Naturerfahrung ist bei Kreuder viel vielseitiger und besteht nicht nur in deren
distanzierten Betrachtung (das gibt es auch wie in der Szene mit den Bergen in Der Mann
im Bahnwärterhaus), sondern umgekehrt, in deren Annäherung an den Betrachter wie
z. B. in der Schlussszene der Kurzerzählung Sanatorium im Walde, wo der Hauptheld die
Naturepiphanie und „de[n] glücklichste[n] Augenblick seines fünfzigjährigen Lebens―
gerade durch die unmittelbare Nähe an das Objekt erlebt:
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Er mußte sich niedersetzen. Still saß er an eine Buche gelehnt, der Wald
rauschte leise, Malting lauschte traumverloren dem Gesang der Vögel, tief
atmete er den reinen, würzigen Duft des Waldmorgens. Sein Herz hielt der
ungeheuren Erschütterung stand, sie wich nach einiger Zeit einer tiefen,
blinden Rührung. Tränen rannen über sein Gesicht, und während ein
erlösendes Schluchzen in seiner Brust aufstieg, begann er scheu und leise
das kühle Moos zu streicheln, mit zitternden Händen.130
Ein ähnliches Naturerlebnis durch die unmittelbare Nähe oder Kontakt treffen wir
in der Szene, wo der Ich-Erzähler im Mann im Bahnwärterhaus die Füße in den
Wildbach steckt und durch diesen Kontakt zu den Gedanken an die Natur und die
Zivilisation kommt.131 Die Natur dringt bei Kreuder in Form von Pflanzen und Vögeln in
das Leben des Menschen und macht auf sich durch diese Nähe aufmerksam 132. Die
Verehrung der Natur kommt bei Kreuder nicht von deren Distanzierung vom Beobachter,
sondern durch einen ständigen Kontakt damit. Eine Naturepiphanie wird meistens durch
einen neuen Blick auf etwas ausgelöst, was schon lange vorhanden gewesen ist.
Es gibt noch eine wichtige Überlegung zu der Naturdarstellung bei Kreuder, an
die Schulz nahe kommt, aber nie macht: die Assoziierung mit der Natur, die Schulz der
Frau zuschreibt, ist aber auch an den anderen Figuren oder Typen zu beobachten. Ein
solcher Typ (Schulz bezeichnet ihn als „Kategorie―) sind „die alten Weisen―: der Alte
vom Wehr, Onkel Bernhard und Aron Nie in der Gesellschaft vom Dachboden, der alte
Kahlköpfige in Schwebender Weg, der alte Hobbarth und der Bettler in den
Unauffindbaren, Konrad der Gärtner und der Alte im Steinbruch in Herein ohne
130
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anzuklopfen. Sie sind alle einerseits von der „Zivilisation― entfernt und andererseits nahe
an die Natur. In ihren Ausführungen liest sich die kontemplative Naturverehrung, die für
Kreuder charakteristisch ist:
Unter den Bäumen, im Herbst, an einem Abend am Wasser, da ward mir
inne, daß ich das Fließen finden sollte. Das Feste mußte ich fortan
verlieren, was hielt mich denn fest? Das Wissen, das Denken, die Worte
hielten mich fest. Die Worte waren nicht fließend, beharrten, bestanden,
blieben fest. Zuviel Worte wußte ich, voller Worte war noch mein
Schweigen, wortlos mußte auch noch mein Schweigen werden. Ich mußte
die Worte verlieren. Wortlos waren die Bäume, wortlos die Luft, Strauch
und Licht, Fluß und Erde. Wortlos färbte es der Herbst, das wortlose Laub,
wortlos blieb das Fließen für immer.133
Während bei den Gestalten der Geliebten deren Zusammenhang mit Natur durch
die Darstellung aus dem Gesichtspunkt des liebenden Mannes festzustellen ist, ist der
Bezug zur Natur an den Figuren der alten Weisen meistens in deren Worten enthalten.
Diese männlichen Figuren, zu denen auch die Figur des Vaters gehört, fungieren als
Vermittler des naturzentrischen ökologischen Denkens.
Schulz, der bei dieser Kategorie auf den starken Bezug auf die östliche Religion
hinweist, sieht in diesen Figuren „nur notdürftig verkleidete Brüder von Buddha und
Laotse, aber (in Einzelfällen) auch von Heraklit […] und den Weisheitslehrern der
jüdisch-christlichen Tradition―134. Ich betrachte diesen Figuren auch als Vertreter und
Fürsprecher einer holistischen naturzentrischen Denkweise, die die Grundlage von
Kreuders Einstellung zur Natur- und Ökologie bildet.
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3.2.2. Kreuder und die Ökologie
In dem Kapitel mit dem symptomatisch restriktiven Titel „Naturschutz― diskutiert
Schulz den großen Kreis von Fragen über Natur, Natur-Mensch-Beziehung, Natur- und
Umweltschutz und ökologisch gerichtete Kritik in Kreuders Werken. Schulz‘ fundierte
Aufarbeitung des Textmaterials mit dem Ziel einer möglichst kompletten Übersicht von
Kreuders Position in den o.g. Fragen lässt sich in folgenden Punkten summieren135:
1. Kreuders Auffassung von Naturschutz ist allumfassend, greift über die Kritik
der Umweltzerstörung als Folge der Industrialisierung weit hinaus und schließt solche
Aspekte wie Kritik an Tierversuchen, Jagd als Sport, Sportangeln, Reiten, Zirkusdressur,
Schlachten von Tieren ein. Kreuder kritisiert auch die Domestizierung von Flora und
Landschaften als „affektive Naturfeindlichkeit seiner Zeit.―
2. Kreuder wendet sich gegen jede Verdinglichung der Natur.
3. Kreuder kritisiert auch die Naturwissenschaftler (insbesondere die Botaniker),
da sie mit ihrem abstrahierenden Begriffsapparat dem unmittelbaren Kontakt des
Menschen zur Natur im Wege stehen.
4. Kreuder kritisiert das Christentum, das er als Ursprung dieses abstrahierenden
Weltzuganges, die Natur als bloßes Objekt, oder sogar als Feind sieht.
5. Kreuder fordert den Schutz der Natur fast immer um ihrer selbst willen, und
nicht aus der Sorge um das Überleben der Menschheit.
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Ebd., S. 324-330. Meine Gruppierung von Punkten, die Schulz macht, unterscheidet sich von den von
Schulz selbst angebotenen sieben Punkten. In meiner Zusammenfassung habe ich einige
Wiederholungen eliminiert, ähnliche Punkte zusammengruppiert und die für die allgemeine
Einschätzung von Kreuders ökologischer Orientierung wichtigsten Punkte zum Vorschein gebracht.
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6. Für Kreuder ist alles Lebendige kostbar: es gibt keine mehr oder weniger
schützenswerten Tiere.
7. Kreuder äußert seine kritische Einstellung zum Begriff „Umweltschutz― (in
Der Mann im Bahnwärterhaus), weil er „die technokratischen Potentiale des Wortes―
erahnt hatte. Kreuder hat vorausgesehen, dass „der Umweltschutz zum Modethema
werden und das Problembewußtsein gerade dadurch abnehmen würde.―136
8. Kreuder kritisiert auch den Begriff „Umwelt― der Kritik, den er allzu starr
(maskenhaft) und empfindungslos, und zu anthropozentrisch (Umwelt = Welt um den
Menschen herum) findet.
9. Kreuder ist ein erstaunlicher Beobachter mit „frappierende[r] Hellsichtigkeit―,
der die ökologischen Problemen aufspürt und in seine Werke in Form von
Zeitungsmeldungen einfügt.
10. Nichtsdestoweniger fehlen Kreuder „alle konzeptionellen Gedanken,
Reflexionen zu rechtlichen und politischen Problemen des Naturschutzes, zu
ökologischen Prozessen―.137
In diesem letzten Punkt, den Schulz in seinen „zugegeben unsystematisch[en]
[…] Überlegungen― zwischen zwei Kreuders ökologische Position bejahenden
Argumenten beinahe kaschiert, sehe ich einen großen und unberechtigten Widerspruch zu
allem Vorhergesagtem. Auch wenn Schulz Kreuder als einen „irritierend aktuellen―
Zivilisationskritiker darstellt, wird der Letztere bei ihm zu keinem ökokritischen
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Schriftsteller. Diese Schlussfolgerung zu widerlegen ist eines der Ziele meiner
Dissertation.
Für die Schlussfolgerung, die Schulz macht, finde ich drei Erklärungen:
1. Schulz‘ Vorstellung von der Ökologie und dem Ökologischen basiert auf dem
alltäglichen Wortgebrauch im Kontext der ökologischen Krise und ist in vielem auf den
Begriff „Naturschutz― reduziert. Aufgrund einer als „einige Überlegungen zu Kreuders
Naturschutzgedanken―138 konzipierten Kurzanalyse der expliziten Aussagen zum Thema
Natur und Umweltschutz aus Kreuders Werken formuliert Schulz die Diagnose von
Kreuders ökologischem Denken.
Kreuders ökologische Intention ist aber viel breiter als der „Naturschutz―. Hier
würde ich auf die modernen Auslegungen der Ökologie verweisen, die vom Ecocriticism
stammen und einen viel größeren Problemkreis, Darstellungsweisen und Interessen
darstellen.139 Aber auch in dieser zu „Umweltschutz― reduzierten Variante140 steht
Schulz‘ Diagnose im Widerspruch zu von ihm selbst angeführten Belegen zu stehen.
2. In seiner Einschätzung von Kreuders ökologischen Potentials projiziert Schulz,
in diesem Fall auf eine historisierende Weise, Kreuder auf das Bild der öko-orientierten
programmatischen Bewegungen von Ende der 60er – Anfang der 70er Jahre. Bei der
Analyse von Kreuders Behandlung des Themas Natur, seinen Aussagen zum Naturschutz
sucht Schulz nach einem programmatisch formulierten Ansatz, und, wenn er keinen
findet, schließt er, dass Kreuder ―alle konzeptionellen Gedanken, Reflexionen zu
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rechtlichen und politischen Problemen des Naturschutzes, zu ökologischen Prozessen
fehlen.―141 Bei Kreuder aber ist die ökologische Intention viel komplizierter als eine
explizite Formulierung und erschöpft sich nicht in seinen direkten Aussagen über die
Natur und die Naturzerstörung. Im Gegensatz ist das Ökologische in Kreuders Werken
aus der Konzipierung von Gegenwelten und Figuren, seinem holistischen Weltbild und
der Ich-Zerspaltung zu sehen. Der ökologisch orientierte Themenkreis Natur-ZivilisationIndividuum-Ökozentrismus hat bei Kreuder aber keine fertige „konzeptionelle― Form,
und ist eher der Dynamik der Diskurse zu entnehmen.
3. Zu Schulz‘ fehlender Vorstellung von Kreuder als einem ökologischen
Schriftsteller trägt auch die Tatsache bei, dass Kreuder sich von den ökologischen
Bewegungen explizit distanziert, wobei er seine Skepsis gegenüber diesen Bewegungen
äußert. Auch wenn Schulz das Konzept des Ökologischen nie wirklich formuliert oder
präzisiert, scheint er einen Standard des „Ökologischen― zu haben. Diesen muss er den
programmatischen Öko-Bewegungen entnommen haben. Dementsprechend interpretiert
Schulz Kreuders Skepsis gegenüber den sich entwickelnden Öko-Bewegungen als Fehlen
oder Mangel des ökologischen Ansatzes.
In dieser Verweigerung, Kreuder als einen ökologisch orientierten Schriftsteller
anzuerkennen und seine ökologische Intention zu einer bloßen Äußerung des
„Naturmystizismus― oder des „Naturschutzes― zu reduzieren, sehe ich die Begrenztheit
von Schulz‘ Analyse, die sonst so nahe an Kreuders Wahrnehmung als eines
hervorragenden ökokritischen Autors steht. Die Ermittlung von vielen Komponenten, die
141
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für Kreuders Ästhetik von grundlegender Bedeutung sind (Natur, Ich-Zerspaltung,
Religion, Gesellschafts- und Zeitkritik), macht Schulz mit hervorragender Methodik.
Aber er kommt – teilweise wegen der z. Z. noch nicht genau formulierten Idee der
Ökologie in der Literatur – nicht über deren vereinzelte Betrachtung hinaus und gelangt
nie zu einem Konzept, das Kreuder als einen ganzheitlichen Autor charakterisieren
würde.
Demgemäß sind nach Schulz Kreuders „naturschützerischer Protest― und seine
„Kosmologie― (unter der Schulz die Naturverehrung versteht), trotz der unten zitierten
Stelle aus den Unauffindbaren, die zeigt „wie eng Naturschutz und Naturverehrung bei
Kreuder zusammengehören―142, zwei parallele, aber verschiedene Phänomene in
Kreuders Schreiben und nicht zwei Erscheinungsformen von Kreuders ökologischer
Intention:
„Geben Sie die Suche nicht auf. Wer sucht, wird vieles sehen und hören.
Wer sieht und hört, wird fühlen. Das ist die Richtung. Erfühlen und
erahnen. Und dem, was lebt, kein Leid antun. Auch die Bäume leben, das
Laub, der stille Bach. Nicht nur die Ameisen und die Fische.― Das Wasser
ist doch leblos, wollte ich sagen, aber er schüttelte den Kopf, als hätte er
meinen Gedanken gehört. „Ja, auch das Wasser―, fuhr er fort. Wir sollten
auch das Wasser ehren. Nicht, weil es mächtig ist und uns Leben schenkt,
uns das Leben erhält, wie die Luft und wie die Erde. Sondern weil es ein
Spiegel des Unaussprechlichen ist […]―143
Schulz‘ Anliegen, einige Begriffe genau zu klären und Definitionen zu finden,
erweist sich bei Kreuder, dem Autor der „Wildnis― als verfehlt; es ist symptomatisch,
aber nicht wunderlich, dass Schulz dabei ständig zu „Begriffsverwirrungen― kommt144
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und dass Kreuder nie eindeutig in einen vorbestimmten Begriffsrahmen passt, sei es die
Frage, ob Kreuder ein „Anarchist― , ein „magischer Realist― oder ein „grüner Autor― ist.
In seinem Versuch, für Kreuder eine deutlichere Position im literarischen Prozess
zu finden, kritisiert Schulz die Auflistung Kreuders zusammen mit Kasack und
Langgässer als Vertreter des magischen Realismus145 und stellt nach einer Analyse des
Begriffes

„magischer

Realismus―

und

seiner

Geschichte

fest,

dass

eine

„Begriffskonfusion― vorhanden ist und Kreuder dementsprechend kein „magischer
Realist― sein kann. Dass Schulz aber nur sagt, was Kreuder nicht ist, kann man als eine
indirekte Bestätigung von Kreuders Randes- oder Sonderfallposition verstehen.
Kennzeichnend ist aber, dass Schulz – auch nicht ohne Mühe und Verzögerung –
eine treffende Formulierung Kreuders positiven Programmes findet: „Es ist schwer zu
beschreiben, was Kreuder als richtiger Zugang zur Welt vorschwebt; wahrscheinlich
wäre „Ganzheitlichkeit― das passende Wort, wenn es nicht so abgenutzt wäre.―146
Gerade in der „Ganzheitlichkeit‖ ist Kreuders holistische Grundlage seiner
ökologischen Weltanschauung zu finden. Sie bildet den angestrebten Zusammenhang
zwischen einzelnen heterogenen Elementen, aus denen die Welt besteht und zur gleichen
Zeit Kreuders literarischer Zug, der eine synoptische Lesart seiner Werke erlaubt, der
Schulz nachgeht.
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3.2.3. Kreuders Schriftstellerschicksal
Die

Frage

über

Kreuders

schriftstellerischen

Aufstieg

und

spätere

Marginalisierung stellte sich Schulz als dem ersten Kreuder-Forscher unumgänglich. Er
geht darauf im Kapitel zu Kreuders (Nicht)-Rezeptionsgeschichte ein. Vor allem
konstatiert Schulz die Diskrepanz zwischen der enthusiastischen Rezeption von Kreuders
Werken seitens der Schriftstellerkollegen, eine hohe Einschätzung in der Literaturkritik
einerseits und einer fehlenden Resonanz beim Lesepublikum andererseits.
Für diesen Widerspruch gibt Schulz keine Erklärung, sondern beschränkt sich auf
eine Aufzählung („nur nennen (ohne sie zu werten)―) von möglichen Gründen, die alle
auf verschiedene Weise Kreuder als „Opfer des Literaturbetriebs― darstellen.147 Das
einzige, was Schulz definitiv postuliert, besteht in Kreuders Unempfindlichkeit zu der
Konjunktur des derzeitigen Literaturmarktes: „wer immer die Trends des westdeutschen
Literaturmarktes ‚machte‗ – Kreuder schrieb, in thematischer wie stilistischer Hinsicht,
eigensinnig und beharrlich an ihnen vorbei.―148
Als einen der Gründe von Kreuders Nichtakzeptanz seitens des breiteren
Publikums weist Schulz etwas vage auf die Unzeitgemäßheit der in seinen Werken
ausgeübten Kritik: „Auch die aus Naturmystik geborene Zeitkritik dürfte den meisten
Zeitgenossen einfach als abstrus erschienen sein, und nicht wenigen als zu radikal,
ressentimentbeladen oder vulgär.―149 Allerdings musste Schulz zur gleichen Zeit
feststellen, dass diese zeitgenössische Kritik an Kreuder, die unzeitgemäß früh und
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vorwegnehmend ist, auch in den 80er Jahren nicht wirkt, ungeachtet der auf die
„‚alternativ‗-gestimmte Leserschaft gerichteten Werbung―150.
Dieser Widerspruch in der Kreuder-Rezeption lässt Schulz nach Erklärungen
suchen, die über die angeführten (ziemlich spekulativen) Überlegungen zur damaligen
Marktsituation und die Idee der Unzeitgemäßheit von Kreuders Texten hinausgehen und
sich auf die Eigenschaften von Kreuders Texten konzentrieren.
Die eine Erklärung ist subjektiv (aber auf einer intuitiver Ebene überzeugend) und
betrifft die sprachlich-stilistische Seite von Kreuders Texten, die nach Schulz eine
gewisse Schwere haben, die die Wahrnehmung, besonders bei einem unvorbereitetem
Leser, erschweren kann: „Die überbordende Sprachkraft seiner Sätze verlangt die volle
Konzentration des Lesers, und es bedarf auch einiger Mühe, manchen der narrativen
Verwirrspiele zu folgen; erst recht, diese zu genießen.―151
Die zweite Erklärung der widersprüchlichen Rezeption von Kreuder, die Schulz
liefert, ist objektiver. Sie betrifft die inhaltlich-thematische Heterogenität von Kreuders
Werken, die verschiedenste Themen und Motive verbinden. Diese Qualität von Kreuders
Büchern erschwerte deren Gattungszuordnung und dadurch deren Marktfähigkeit: „Eine
solch irritierende, singuläre Erscheinung wie er mußte es auf dem Buchmarkt einfach
schwer haben.―152 Auch Heinrich Böll spricht 1969 in seiner Rezension von Kreuders
Hörensagen „Untergrund im Widerstand― über die inhaltliche Heterogenität von
Kreuders Texten, in den „scheinbar unvereinbare Elemente― zusammengeführt werden,
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und schlussfolgert: „Einem Denken […], das literarische und geistige Ränge in der Art
der Fußballbundesligisten verteilt, muß dieses Buch verborgen bleiben.―153 Gleich danach
stellt er mit Bedauern fest, Kreuders Namen in den Berichten über die Buchmesse unter
den Neuerscheinungen nicht erwähnt gefunden zu haben.154
Eine genauere Besprechung der Frage nach Kreuders schriftstellerischem
Schicksal gibt Stefan Rauer.

3.3. Stefan Rauer: der autobiographische Ansatz
Die letzte und jüngste Arbeit zu Kreuder ist eine revidierte Dissertation mit dem
symptomatischen Titel Ernst Kreuder: Vorgeführtes Erzählen, vorgeführtes Erinnern
(1933-1959) von Stephan Rauer (2008). Rauer beginnt sein Vorhaben wiederum mit der
Frage zu Kreuders Rezeptionsgeschichte, nämlich „wie und warum Kreuder in der
Erfolglosigkeit versinkt― – der Frage, deren Behandlung in seiner Arbeit die zentrale
Stelle gewidmet wird.155
Um diese Frage zu beantworten, konstruiert Rauer seine Forschung um das
Problem des Biographischen. Dabei will er sich mit dem von Philippe Lejeune
angebotenen terminologischen Instrumentarium bedienen, das er vor allem Lejeunes
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„Autobiographischem Pakt― entnimmt156. Diese methodologische Wahl begründet Rauer
mit folgenden Überlegungen:
1. Lejeunes Kategorien sind ein geeignetes Analyse-Instrument für die
„verwirrenden Volten und Camouflagen, die Kreuder [macht]―.157
2. Es bestehen Ähnlichkeiten zwischen Lejeunes und Rauers eigener subjektiver
Lesererfahrungen bei der Rezeption von literarischen Texten als autobiographischen oder
nicht-autobiographischen.
3. Rauer versteht nach Holdenrieds Interpretation von Lejeunes Theorie158 „die
Autobiographie als Ergebnis eines durch den autobiographischen Pakt begründeten
Kommunikationsverhältnisses―. Es gehe Rauer also um „Kommunikationsverhältnisse
zwischen Autor Kreuder und zeitgenössischem Leser.―159
Schon bei dieser Begründung von Rauers methodologischem Verfahren zeigen
sich die Schwierigkeiten der Anwendung eines autobiographischen Ansatzes an Kreuders
Texten, und Rauer muss den Einsatz von Lejeunes Begriffsinstrumentarium limitieren.
Erstens muss er schon zu Beginn der Arbeit auf eine reduzierende Auswahl von Kreuders
Texten hinweisen: er konzentriert sich bei der Verfahrensauswahl vor allem auf die
explizit autobiographisch intendierten Texte wie der Kreuder-signierte Einschubtext „In
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eigener Sache― im Roman Herein ohne anzuklopfen160; die spätere Analyse demonstriert,
dass viele von Kreuders wichtigen Texten, insbesondere sein letzter Roman Der Mann im
Bahnwärterhaus aus der Analyse ausgeklammert werden. Zweitens erkennt Rauer die
Begrenztheit der Anwendbarkeit von Lejeunes Theorie als Ganzes an Kreuders Texten
an: „Kreuder wiederum täuscht vor, spielt und vertauscht, aber es geht mir eben nicht
darum, Lejeunes Position zu verifizieren, sondern als Instrument zu gebrauchen, mit dem
sich das komplexe Geflecht, das Kreuder immer wieder um das Verhältnis Autor —
Erzähler — Protagonist und Wirklichkeit flicht, zu entflechten, zumindest interpretierbar
zu machen.―161
Aus Lejeunes Instrumentarium nimmt Rauer vor allem die Idee des
„autobiographischen Raumes― als einer Form des indirekten Pakts, in der die Deutung
eines Textes als autobiographisch nicht mehr am Leser liegt, sondern durch den Autor
oder den Verleger angestrebt und konditioniert wird.162 Zwei andere Begriffe von
Lejeune

sind

das

„Modell―

für

das

außerliterarische

Vergleichsfeld

für

Ähnlichkeitsbeziehungen zwischen Text und Autor und die „Signatur― für den
Autorennamen.163
Die Analyse von Rauer entwickelt sich dementsprechend einerseits als Suche
nach den Verbindungen von in den Texten enthaltenen Elementen der Selbstdarstellung
oder der Darstellung der Schriftstellerexistenz mit Kreuders Autobiographie (was
160
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Lejeune als „Modell― bezeichnet) und andererseits als Verdeutlichung von Stellen, wo
Kreuder dem autobiographischen Modell nicht nachgeht, und davon gibt es viele. Rauer
geht davon aus, dass Kreuder „die eigene Geschichte umformt, bis sie in die öffentliche
Leseerwartung passt― und nennt das Inszenierung. Diese besteht in den drei sich
überlappenden Selbstbildern:
1. Der Autor als „Opfer wie wir― mit der Fokussierung auf das „Realistische― und
das „Autobiographische― sowie auf das „gemeinschaftliche Kriegserlebnis bei
gleichzeitiger Aussparung von Elementen, die den Opferstatus stören würden.― Da Rauer
in dieser Selbstinszenierung als Opfer die Fragen nach der eigenen Mitverantwortung
keinen Platz findet, sieht er sie als an andere Figuren in der „Gesellschaft durchs Fenster―
oder „per Zeitreise in frühere Zeiten― im „Schwebenden Weg― delegiert. „Schuldfragen
öffentlich aufwerfen und mit dem ‚Schicksal hadern‗ ist in den Texten eins.― Kreuders
Lösungen für die (Nicht-)Darstellung der eigenen Mitverantwortung befriedigen Rauer
nicht, der eindeutig mehr erwartet. Diese Erwartungen fände ich allerdings viel
plausibler, wenn es nicht um die Werke um 1945 handelte.
2. Der wieder weiter schreibende Autor mit der ästhetischen Fokussierung aller
drei Nachkriegserzählungen auf einen Zusammenhang „von zugleich vorgeführter und
abgelehnter Erinnerung und dem Glück des Trotzdem-wieder-schreiben-Könnens.― Rauer
interpretiert hier den Zugang zur „Wirklichkeit― als „,Entselbstung‗, ‚entselbstetes‗
Erzählen, nicht aber die realistische Aufbereitung der eigenen Erinnerung.―164
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3. Der moderne Autor mit dem Rückbezug auf literarische Debatten um die
realistischen und politisch eingreifenden Schreibweisen aus der Spätzeit der Weimarer
Republik und einer „nicht gekennzeichneten Anverwandlung― von Döblins ästhetischem
Programm.165
Nach der Konfrontierung mit der schwierigen und widerspruchsvollen Frage nach
dem Verhältnis zwischen dem Schreiben und der Wirklichkeit bei Kreuder stellt Rauer
fest, dass Kreuder
in seinen Nachkriegstexten den Begriff Wirklichkeit uneindeutig genug
[verwendet], dass er für Positives wie Abgelehntes, für Physisches wie
Psychisches, für einen Gegenbegriff zur Dichtung wie auch für ihren
Inbegriff stehen kann. So kann Kreuder seine Erzähler gegen den
Realismus wettern lassen und sich selbst exemplarisch inszenierend auch
Wirklichkeit der Erinnerung unter den abgelehnten Realismusbegriff
subsumieren.―166
An den zugegeben verwirrenden Wirklichkeitsbegriff bei Kreuder geht Rauer
aber mit einer vereinfachenden Vorstellung heran, in der das Biographische und die
Erinnerungen daran als Basis der „Wirklichkeit― verstanden werden. Der Realitätsbegriff
ist aber bei Kreuder viel vielschichtiger und „chaotischer― im postmodernistischen Sinne,
wenn er sich überhaupt als Begriff formulieren lässt. Viel wichtiger als die
„Wirklichkeit―

begrifflich

aufzufassen

sehe

ich

Kreuders

Bemühungen,

die

„Wirklichkeiten― aufzubauen, deren Beziehungen zueinander weder dialektisch, noch
biographisch noch kausallogisch eindeutig beschrieben werden können. Statt Kreuders
„Wirklichkeit― begrifflich nicht widersprüchlich bestimmen zu wollen, finde ich es viel
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wichtiger und fruchtbringender, Kreuders Bestreben auf die Erschaffung von „anderen
Wirklichkeiten― als Teil seines ästhetischen Programms anzuerkennen.
Lejeunes Idee eines „autobiographischen Paktes― folgend, verwickelt sich Rauer
in eine methodologische Falle: die auf Kreuders Texte „von oben― aufgezwungene
biographisch orientierte Terminologie kommt ständig in Konflikt mit Kreuders
schriftstellerischer Intention und mit der thematischen Breite seiner Texte. Das resultiert
aber nicht in einer naheliegenden Schlussfolgerung, dass der autobiographische Ansatz
bei Kreuder zu reduzierend ist, sondern dass Kreuder den von Rauer ausgewählten
Erwartungen nicht entspricht.
Das Schreiben im „autobiographischen Raum― wird bei Rauer zu einem
deklarativen Konstrukt, den er als Maßstab nicht nur für Kreuders autobiographische
Intention, sondern auch für sein schriftstellerisches Schicksal und letztlich die ästhetische
Qualitätswertung seiner Texte gebraucht: Rauer „versucht, Kreuders Erfolg und
Misserfolg über die autobiographische Inszenierung zu interpretieren―167 und deutet alle
Kreuders Texte nach 1945 als Versuch, „sich, bei allen poetologischen und
weltanschaulichen Prämissen, bei allem Autismus, ‚irgendwie‗ doch der eigenen
Geschichte

öffentlich

vergewissern

zu

wollen:

Die

eigene

Geschichte

im

Nationalsozialismus und im Krieg scheint Kreuder nicht losgelassen zu haben, immer
wieder schreibt er auf, was sich nicht erfinden lässt.―168 Den literarischen Wert von
Kreuders Werken sieht Rauer ausschließlich in den autobiographischen „Passagen―: „Bei
aller Verengung und bei aller Selbstisolierung der repräsentierten Positionen lohnen sie
167
168
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auch heute noch nicht nur die interpretatorische Mühe, sondern auch die Einreihung in
den Kanon.―169 Nach Rauer tritt Kreuder fast malgré lui in den Kanon. Eine solche
Interpretation von Kreuders Leistung als Schriftsteller finde ich nicht gerecht, weil sie die
Einschätzung von Kreuders Werken zu abhängig von der Intention und dem
Interessegebiets des Forschers macht. Stattdessen teile ich hier die Position von Schulz,
der Kreuder wesentlich mehr zutraut (souveräne Weltanschauung, entwickelte Poetologie
und Ästhetik) als nur die Fähigkeit, fast unwillig seine eigene Geschichte immer wieder
aufzuschreiben.
Dies bedeutet aber keineswegs, dass Kreuders Texte keine autobiographischen
Elemente enthalten; ganz im Gegensatz, der autobiographische Ansatz bei Kreuder ist
manchmal sehr ausgeprägt und in einigen Texten wird die Autobiographie thematisiert.
Jedoch wäre der Versuch, die Thematik von Kreuders Texten bei ihrem reichen Potential
am Spielerischen, Scherzhaften, Grotesken und Phantastischen auf den „biographischen
Raum― zu verringern, einseitig reduzierend.
In seiner Analyse lässt Rauer viele für Kreuders Ästhetik konstituierende
Aspekte, die nicht in dieses autobiographisch orientiertes Schema passen, wie mehrfache
Wirklichkeiten, Gegengesellschaften, Ich-Zerspaltung, das Phantastische aus. Rauer gibt
zu, viele Aspekte „nur knapp summarisch oder gar nicht― behandelt zu haben, weil sie
einerseits schon von anderen behandelt wurden, andererseits weil „ein tatsächlich
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enzyklopädisches Abarbeiten der Kreuderschen Erzähltexte unweigerlich zu einer
Unmenge von Redundanzen führen würde.―170
Meiner Ansicht nach lässt sich das Problem von Kreuders mangelhafter
Popularität nach 1959 nicht dadurch erklären, dass es ihm nicht mehr gelingt, die eigene
Geschichte literarisch zu interpretieren, wie Rauer es meint. Ich sehe in seiner
Entwicklung eine Erweiterung seiner Perspektive als Autor, wobei er seine eigene
Geschichte nicht als eine einzig aktuelle darstellt. Sein Interesse verschiebt sich vom
Problemkreis Ich-Autor-Literatur auf die Probleme der menschlichen Existenz in der
Welt, und der Existenz der Welt mit oder ohne den Menschen, wobei die Problematik der
Zeit und Fragen des Seins, eine ökologisch orientierte Position entwickelt.
Es ist klar, dass sich weder die Thematik noch die Poetologie von Kreuders
Werken als eine Heimkehrergeschichte bei weitem nicht erschöpft. Rauer, der Kreuders
Werke bis etwa 1959 verfolgt, weil er die Nachkriegserzählungen als programmatisch
beurteilt und in seinem Spätwerk nichts Neues oder Interessantes findet,171 bietet
demzufolge eine rückblickende Perspektive auf Kreuders Werk. Dieser stelle ich eine
historisierend vorschauende Lesart, wo ich mich auf die Entwicklung der ökologischen
Schreibweise konzentriere, die sich erst beim späteren Kreuder vollkommen entwickelte
und zu ihrem Höhepunkt in seinem letzten Roman Der Mann im Bahnwärterhaus findet.
Dabei sehe ich in Kreuders früheren Werken Indizien und Elemente der Öko-Thematik.
Da das ökologisch orientierte Schreiben im modernen Sinne172 erst ab Mitte der 70er
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Jahre existiert, steht Kreuder am Anfang einer neuen Entwicklung. Insofern ist meine
Analyse historisch vorschauend.
In meiner Interpretation deute ich viele Aspekte, wie Konstruktion von anderen
Welten, nicht vom Standpunkt „Wirklichkeit―=„Biographisches― vs. „Ablehnung
‚wirklicher‗

Erinnerung―,

sondern

als

Kreuders

Variante

des

imaginativen

Gegendiskurses im Rahmen seiner ökologisch orientierten Schreibweise. Meine Analyse
konzentriert sich nicht auf dem Mimetischem als Wiedergabe der Erinnerung oder des
Biographischen, sondern auf die schöpferische Intention Kreuders, was sowohl seiner
erzähltechnischen Schreibweise (Ablehnung der „realistischen― Wirklichkeitsdarstellung)
als auch seinem ästhetischen Programm (Mehr Phantasie! usw.) entspricht. Als Ergebnis
meiner Lesart soll die Vorstellung von Kreuders ästhetischer Position weniger
widersprüchlich, ganzheitlicher und breiter sein.
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Kapitel 4.
Der Animalismus und Kreuders ökologisches Programm
Im September 1928 erschien im Darmstadter Verlag Bücherstube Alfred
Bodenheimer das erste und letzte Heft der Zeitschrift Wir. Blätter der Jungen. Die
Zeitschrift wurde als Organ des Mainzer Kreises konzipiert, zu der Kreuder seit seiner
Rückkehr nach dem 1924 unterbrochenen Studium in Frankfurt gehörte. Die Mitglieder
des Mainzer Kreises waren neben Kreuder junge Intellektuelle: der zukünftige Lehrer
und Literaturkritiker Carl Mumm, die Kunstkritiker und Heimatkundler Brüder Jan und
Max Herchenröder, der Dichter Hanns Ulbricht, der Kunstkritiker und ExpressionismusKenner Ernst Bayerthal, und der Maler und Schriftsteller Gustav Waldt. Das Interesse der
Gruppe betraf vor allem das moderne literarische und künstlerische Leben Europas sowie
die abendländische Philosophie und die östlichen Religionen.
Die intellektuellen Bestrebungen der Mitglieder des Mainzer Kreises wurden im
Leitartikel des Heftes, Der Animalismus, zusammengefasst.173 Der Text wurde von Carl
Mumm unter dem Pseudonym Marcel Rulman verfasst. Mumm war Kreuders
langjähriger Freund und Gleichgesinnter, den er in seinem letzten Roman Der Mann im
Bahnwärterhaus als Carlos Molestin verewigte.174 Der Animalismus liest sich aber als
Ergebnis

gemeinsamer

Anstrengungen

der

Mitglieder

des

Kreises

und

das

Gruppenmanifest deren Ideen.
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Dass Kreuder sich mit dem Inhalt des Textes grundsätzlich identifizieren musste,
besteht kein Zweifel. Als Beleg dessen führt Schulz ein Exemplar des Textes aus
Kreuders Nachlass an, das als eine Arbeitsfassung gesehen werden kann, sowie das
Typoskript Erinnerungs-Fest der Animalistischen Freunde am 28. Dezember in
Pfungstadt, in dem die Lesung des animalistischen Manifests vorgesehen wurde.175
Noch bedeutendere als diese formalen Indizien von Kreuders Einbezug in die
Ideen des animalistischen Manifests finde ich im Inhalt des Textes. Es ist heute
unmöglich zu differenzieren, inwieweit Kreuder das Programm der Animalisten
beeinflusste und inwieweit er sich von seinen Ideen beeinflussen ließ. Die
Hauptgedanken und die inhaltlichen Schwerpunkte des Textes haben nicht nur erhebliche
Überschneidungen mit Kreuders ästhetischer Position, sondern spiegeln viele Ideen
wider, die er im Laufe seiner ganzen schriftstellerischen Karriere weiterentwickelte.
Der Text liest sich als ein programmatisches Manifest einer neuen „Bewegung―
der jungen Literaten. Der Animalismus ist jedoch keine ―Bewegung‖ im Sinne der
Gründung einer neuen Tradition durch literarische Produktion, was auch die fehlende
Fortsetzung der

Zeitungsausgabe

indiziert,

sondern

eher

die

Äußerung von

grundlegenden Ideen der Weltanschauung der Mitglieder des Mainzer Kreises. Den
Hauptgrund, warum es im Mainzer Kreis zu keiner literarischen bzw. ästhetischen
Bewegung gekommen ist, sehe ich im affirmativen Charakter der Einschätzung der
literarischen Situation, der den Text trotz dessen stilistischen Schärfe prägt. Die
Animalisten fordern nicht zum Handeln, stürzen keine alten Autoritäten und schaffen
175
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keine neuen Wege für die literarische Entwicklung, sondern versuchen, in vielem durch
Anlehnung an vorhandenes philosophisches Gedankengut (Rousseaus Naturmensch,
Freuds Lehre vom Unbewusstem, Klages‘ Geisteskonzept) und literarischen Figuren
(Joyce, Hesse, Benn u.a.), ihre eigene ästhetischen Position zu definieren:
Ob das Ende der Entwicklung ein vom Machtwillen (d.h. vom Geiste)
befreites Idyll sein wird, wie wir in seltenen Minuten glauben hoffen zu
dürfen, ist ungewiß; auch liegt es nicht in unserem Willen, diese
Entwicklung zu hemmen oder zu beschleunigen. Daß die eine Tendenz
Tierwerdung des Menschen, die andere Traumwerdung der Welt in Kunst
und Ekstase bedeutet, glauben wir klar erkannt zu haben. Wir bringen
diese beiden Seiten der Entwicklung den Zeitgenossen zum Bewußtsein
und stellen uns selbst in sie hinein, indem wir sie formulieren in dem
nunmehr verständlichen Ausdruck Animalismus.176
In der Literaturwissenschaft wurde vor allem der irrationale und utopische
Charakter des animalistischen Manifestes, aber auch seine Originalität betont. Schulz
sieht hier „Radikalität, Weltläufigkeit, signalisierendes Name-dropping, den maßlosen
Ehrgeiz, auf knapp drei Seiten die Kulturgeschichte der Neuzeit abzuhandeln―, aber
gleichzeitig „Kraft des Denkens, Originalität und auch Kenntnis der zeitgenössischen
Literatur―177. Rauer nennt ihn „recht wirren Gedankencocktail von Antiintellektualismus,
Verherrlichung von Tierhaftigkeit und ‚Zurück zur Natur‗, von Unterbewusstem und
‚Urgrund‗―.178 Ich sehe in den Gedanken des Manifests die Vorläufer von Zügen
Kreuders zukünftiger ökokritischen Position.
Mein Anliegen hier ist, die Ideen des animalistischen Manifestes herauszufiltern,
die als Komponenten von Kreuders ökokritischer Ästhetik dienen. Es geht dabei nicht nur
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um Konzepte, sondern auch um Akzente und Schwerpunkte, die für Kreuders
Schreibweise im Allgemeinen und für seine ökologische Ästhetik insbesondere
konstituierend sind. Ich zeige auch dabei nicht nur die evidenten Parallelen, sondern auch
Punkte, die nicht explizit als „ökologisch― erscheinen, aber bei Kreuder Teil seiner
ökologisch-orientierten Ästhetik werden.

4.1. Dichotomie von Geist und Seele
Die Argumentation des Manifestes entwickelt sich um die Zentraldichotomie von
„Geist― und „Seele―. Hier folgen die Animalisten in vielem dem Konzept von Ludwig
Klages, das er in Mensch und Erde179 entwickelte und später (nach der Entstehungszeit
des animalistischen Manifests) in Der Geist als Widersacher der Seele (1929) zuspitzte.
Für Klages ist der Geist vor allem das rationale intellektuelle Bewusstsein und Wirken, er
ist das Produkt der abendländischen Zivilisation und wird dementsprechend mit der
jüdisch-christlichen

Religion,

der

Entwicklung

moderner

Technik

und

der

Naturvernichtung assoziiert. Der geistige Mensch ist Nietzsches Mensch mit Willen zur
Macht. Auch wenn die Animalisten den Geist nie so radikal wie Klages formulieren, bei
dem der Geist der „allverbindenden Liebe― „muttermörderisch― Wunden schlägt, stellen
sie sich eindeutig auf die Seite der emotionalen, unbewussten und naturverbundenen
Seele.
Das literarische Desideratum der Animalisten besteht im Vorherrschen der Seele
über dem Geist, des Triebhaften über dem Rationalen, des Tierischen über dem
179
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Göttlichen. Die Tendenz in der Literatur, dem tierisch-triebhaften Wesen des Menschen
Vorrang zu geben, und die „Verinnerlichung― herauszuarbeiten, die in die „Richtung […]
vom Intellekt in die Seele― geht, wird dementsprechend als positiv eingeschätzt. Die
Züge dieser Tendenz finden die Animalisten sowohl bei den „extravaganten― Brecht oder
Bronnen, als auch bei den „Eigensten und Ältesten― wie Hesse (Steppenwolf),
Hauptmann (Eulenspiegel) und Döblin (Manes). Dementsprechend wird das GeistMenschenbild von Nietzsche und dessen literarische Anklänge im Expressionismus
kritisiert.
Für Kreuder sind sowohl diese Zentraldichotomie des Manifests als auch die
dichotomische Denkweise überhaupt grundlegend. Seine ästhetischen Konzepte
entwickeln sich um solche binären Gegenüberstellungen wie Natur / Kultur, das
Alltägliche / das Phantastische, homo oeconomicus / homo oecologicus, Ich / Selbst, das
Zeitliche / das Ewige u.a.

4.2. Mensch als Tier
Die „Tierwerdung des Menschen― ist das Zentralthema und ästhetisches Anliegen
des Manifestes. Die beobachtete Tendenz der „Verinnerlichung― wird als Absage an die
geistesorientierte Vorstellung vom Menschen angesehen. Das ist der Anklang an das
rousseauistische Modell des Naturmenschen: „Das Leben selbst aber, der Urgrund
unseres Daseins und unserer Lust, ist Trieb, nicht Geist, ist tierisch, nicht göttlich.―180
Das Tierisch-triebhafte im Menschen wird von den Animalisten eindeutig über das
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Geistig-Göttliche gesetzt. Der Mensch als Tier ist ein reines naturnahes Wesen mit einer
empfindsamen Seele. Angesichts von Nietzsches modernem abendländischem Menschen,
dessen Wille zur Macht die historischen Kataklysmen verursacht und zur „krassen
Wirklichkeit― der modernen sozialhistorischen Situation führt, gewinnt Rousseaus
Rückgriff auf die Natur bei den Animalisten wieder an Geltung.
Die „Tierwerdung― und „Verinnerlichung― liest sich einerseits als eine
beobachtete Tendenz in der Philosophie und Literatur und andererseits als angestrebte
Erscheinung der Wirklichkeit. Die Animalisten sehen die Erscheinung dieser Idee bei
Freud in seiner Lehre vom Triebhaften und in Klages‘ Kritik am Geist, sowie in den
Werken von einer ganzen Reihe moderner Autoren. Auch in der Jazz-Musik sehen die
Animalisten die Zeichen einer Tierwerdung als Tendenz: „Nicht zuletzt deutet ja der
Jazz, die erste rein weltliche Musik der Geschichte, auf die allmähliche Tierwerdung des
Menschen hin.―181 Zur gleichen Zeit ist die „Tierwerdung des Menschen― auch das
Angestrebte und Erhoffte: das Ideal der Animalisten besteht darin, dass der faustische
Inhaber zweier Seelen, der Träger der christlichen Kultur, durch den tier- und triebhaften
Menschen der abendländischen Zivilisation abgelöst wird―182
Die Vorstellung vom Menschen als Tier hat zweierlei Konsequenzen. Zum einen
bringt sie eine „Durchseelung― bzw. „Verinnerlichung― mit sich, wobei die emotionale
Seite des Menschen in Vordergrund tritt; auf diese Folge des „Tierwerdens― wird im
Manifest explizit eingegangen. Zum anderen wird dem Menschen ein bestimmter Platz in
der Weltordnung zugewiesen: als Tier wird er Teil der Natur wie viele andere. Dieser
181
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Aspekt wird im Manifest nicht erwähnt, wird aber in Kreuders ästhetischem System
weitgehend entwickelt. Der Mensch als Teil der Natur kommt mit besonderer Stärke in
Schwebender Weg und in Der Mann im Bahnwärterhaus vor.
Kennzeichnend für Kreuders späteres Konzept des Menschen als Teil der Natur
neben den anderen gleichwertigen Elementen ist die Ansicht der Animalisten: trotz der
Abgrund-Metaphorik, auf die die Animalisten für die Bezeichnung des Tierischtriebhaften zurückgreifen, soll die „Tierwerdung― den Menschen nicht niedriger stellen,
sondern erhöhen, denn durch die Tierwerdung erhoffen die Animalisten „den Adel
menschlicher Gestalt― zurückzubringen.
Die Vorstellung vom Menschen als Tier erhält in Kreuders Werken die Form
einer programmatischen Abwendung von der Konzentration auf soziale Verhältnisse und
Konflikte und eines erhöhten Interesses an der den Menschen umgebenden Natur
einerseits und auf das Innenleben des Menschen andererseits. Diese zwei Tendenzen
bewahrte Kreuder sein ganzes Leben. Vier Jahrzehnte nach dem Erscheinen des
animalistischen Manifestes wirft er diese Idee in der Kritik an den Autoren der jüngeren
Generation:
„Welt― wurde umgangen und gemieden. Denn die Welt, in diesem Falle
die außermenschliche, nichtmenschliche, vor- oder nachmenschliche,
enthielt für unsere jüngeren Autoren kein Bewußtsein, keine
Bewußtseinsvorgänge in sich. Eine Landstraßenreihe von Platanen, ein
Marktplatz unter alten Ahornen, ein Strom, eine Sonnenblume, ein
Kornfeld, Berge — diese Erscheinungen, längst als „Natur― verschrien in
der buchmessenbedingten Literatur, auch als widerwärtig oder
aufdringlich empfunden, besaßen keine Bewußtseinsregungen, keine
Selbstbetrachtungen, keine Denkvorgänge.
Sie wurden daher „unterschlagen―, „veruntreut― zugunsten von
zwischenmenschlichen Beziehungen, Familiengezerre, Eheunfällen,
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Sexgier und Eifersucht, Erziehungsschwierigkeiten,
Aggressionen, Kriminalfällen, „Reformen―.183

politischen

Das Interesse an der Verinnerlichung und die Fähigkeit, die intimsten
Bewegungen der menschlichen Seele darzustellen, kommt in Kreuders Werken ohne
Psychologisierung in den Momenten der Begegnung mit der Natur (Sanatorium im
Walde, Herein ohne anzuklopfen) oder als Wiedererleben seiner Erinnerungen
(Schwebender Weg) vor. Der triebhafte Charakter menschlichen Handelns wird zur
Handlungsbasis (statt psychologischer Motivation) in Die Unauffindbaren. Die
Verschiebung der Fokussierung von den sozialen Verhältnissen auf die Darstellung der
Natur und das Innenleben des Menschen kommt außerdem in Form des Verzichtes auf
die Darstellung der Biographie der Charaktere vor.

4.3. Irrationalismus; die Welt als Traum; das Phantastische
Der Irrationalismus ist nicht nur ein Stilzug des Manifestes, sondern ein
programmatischer Teil der animalistischen Weltanschauung: „Die Ablösung der geistigen
Kultur durch die vitale Zivilisation ist unaufhaltsam, nicht minder aber die
irrationalistische Entwicklung abendländischen Dichtens und Denkens.―184 Der
Irrationalismus ist das zentrale Charakteristikum der Seele, die dem auf Ratio fundierten
Geist gegenübersteht.
Die irrationale Ausrichtung des animalistischen Manifestes kommt außerdem in
Form der Begrüßung irrationalistischer Tendenzen, die die Animalisten in der Literatur
beobachten und als die Tendenz „vom Intellekt in die Seele― bezeichnen. Der
183
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Irrationalismus kommt im Manifest als Idee vom Unbewussten und der Vorstellung von
der Welt als Phantasie vor. Die „Tierwerdung― des Menschen, die mit der
„Traumwerdung der Welt― Hand in Hand geht, ist für die Animalisten die „epochale
Aufgabe―, deren Erfüllung nur dann möglich ist,
wenn unsere arg snobistischen Zeitgenossen sich wieder zu Ahnung,
Gefühl, Traum und Schwermut bekennen; nur die Traumwerdung der
Welt in entrückten Stunden garantiert die Tierwerdung des
abendländischen Menschen, nur seine Durchseelung bewahrt ihn davor,
dem Willen zur Macht, diesem Fluch geistiger Entartung, ganz
anheimzufallen und sich dem natürlichen Leben, das ihn trägt, noch mehr
zu entfremden. Wir stimmen ein in den ahnungsvollen Ruf Rousseaus:
„Retournons à la nature!―, aber wir wissen nun: Rückkehr zur Natur
bedeutet Entgeistung, und das heißt Tierwerdung des Menschen und
Traumwerdung der Welt für ihn.185
Der Irrationalismus ist ein allgemeines Charakteristikum von Kreuders
Schreibweise186. Die Abwendung vom Rationalen kommt bei Kreuder auf zweierlei
Ebenen zutage:
1. als Thema, in dem freie Phantasie dem rationalen Denken vorgezogen wird. In
der Gesellschaft im Dachboden ruft Waldemar eine der einprägsamsten Parole von
Kreuder: „Macht die Augen auf und träumt! Der Traum erwartet euch. Das Wunderbare
will durch euch geschehen!―187 Das Phantastische wird in vielen Kreuders Werken
diskutiert.
2. als Stilzug, bei dem in der Komposition der Werke auf die „rationale―
Erzählweise verzichtet wird. Weder der Autor Kreuder, wenn er die Texte schreibt, noch
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seine Helden, die in den Texten handeln, folgen logischen Kausalketten.188 Die
Komposition von Kreuders Texten und das Handeln der Figuren sind ebenso schwer
rationalistisch zu erklären wie die Naturphänomene: in Kreuders Werken kommt ein
Gewitter genauso unerwartet auf wie die Entscheidung des Haupthelden, sein Leben und
seine Familie zu verlassen, um sich auf eine Reise zu begeben. Hier nähern sich Kreuders
Helden an die Natur.
Der Irrationalismus des animalistischen Manifestes enthält den Kern einer Kritik
an Wirklichkeit, die sich weder auf die Zeitkritik noch auf die Gesellschaftskritik
reduzieren lässt. Das Rationale des geistigen Lebens wird angegriffen und die „krasse
Wirklichkeit des empirischen Nachkriegsmenschen―189 aufgezeigt. Die Kritik an
Wirklichkeit in verschiedensten Formen ist für jedes Werk Kreuders charakteristisch und
zur konstituierenden Komponente seines ökokritischen Programms.

4.4. Das Unbewusste
Das Unbewusste wird im Manifest als Alternative dem Bewusstsein des geistigen
Menschen gegenübergestellt. Das Triebhafte des tierischen Menschen, sowie die
irrationale Denkweise und freie Phantasie werden hochgeschätzt. Die Tendenz der
Zuwendung zum Triebhaften und dem Unbewussten sehen die Animalisten sowohl in der
Wissenschaft (Freuds Lehre vom Unbewusstem in der Psychoanalyse) wie auch in der
Dichtung (Joyce). Das Unbewusst-Sinnliche des Impressionismus wird gepriesen und
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zum konstituierenden Charakteristikum der Dichtung genannt: „Die Dichter…, Künder
der Seele, wie sie es stets waren, lebten im Unbewußten und dichteten aus ihm.―190
Bei Kreuder spielt das Unbewusste eine besondere Rolle, denn es wird bei ihm
zum Verknüpfungselement des kulturkritischen Metadiskurses und des imaginativen
Gegendiskurses. Viele der von Kreuder dargestellten Szenen geschehen im Unbewussten,
wie z.B. im Schlaf oder im Traum, die er als alternative „Wirklichkeiten― gelten lässt und
damit zum Teil der textinternen Welt macht. Die Unkontrollierbarkeit durch das
Bewusstsein macht dieses Geschehen naturnah, wobei das Tierische über das Geistige
Oberhand nimmt. Dabei wird – wie ich in der Analyse der Gesellschaft vom Dachboden
zeige, die Kritik an der Wirklichkeit in Form der imaginativen Gegenwelten im
Unbewussten verdrängt.
Im Bereich des Unbewussten spielen sich bei Kreuder die Episoden der
unmittelbaren Naturempfindung ab, in die Kreuder seine Helden versetzt. In diesen
Episoden hört der Mensch auf, die Welt rationalistisch wahrzunehmen, was eine
Grundlage für den unmittelbarsten Kontakt bis zur Verschmelzung mit der Natur schafft.

4.5. Zeitkritik
Die moderne Wirklichkeit wird von den Animalisten krass als „Chaos der Kriege
und Revolutionen― umrissen; sie ist als Folge der Geistesorientierung des
abendländischen Menschen zu verstehen. Dabei lassen sich die Enttäuschung in den

190

Ebd.

93
sozialhistorischen Entwicklungen Europas und Skepsis an den Goldenen Zwanzigern klar
lesen:
Die geistig-idealistischen Hoffnungen des Expressionismus erwiesen sich
als Wahngebilde: die neuen Weltordnungen, die aus dem Chaos der
Kriege und Revolutionen entstanden, entsprechen nicht im Mindesten dem
Werfelschen Ideal allumfassender Menschenliebe, das erwachte
Proletariat siegte nicht über Bourgeoisie und Kirche.191
In der Literatur wird die sozialhistorische Situation mit der Moderne assoziiert,
die die Nachkriegsrealität widerspiegelt:
Um die Jahrhundertwende entdeckten sie die bezaubernde Welt der Sinne,
dann trat, mit fortschreitender Erinnerung und Ausdrucksfähigkeit, die alte
Zerrissenheit der Gehirnlichen erschreckend deutlich zu Tage, Wille stand
gegen Trieb, Geist gegen Leben, Gnade gegen Sünde, und schließlich
lösten sich sämtliche Ideologien und Utopien auf, die krasse Wirklichkeit
des empirischen Nachkriegsmenschen zeigte sich in ihrer Nacktheit, der
moderne Zynismus breitete sich aus.192
Die zeitkritische Komponente kann bei Kreuder kaum überschätzt werden.
Kreuders gesellschaftskritischer Ansatz wurde schon von Puknus erkannt193 und seitdem
gilt die gesellschaftskritische Komponente als eine der führenden Lesart von Kreuders
Werken. So sieht Schulz Kreuder von allem auch als einen Gesellschafts- oder
Zeitkritiker194.
Die „krasse Wirklichkeit des empirischen Nachkriegsmenschen― der Animalisten
wird für Kreuder die Wirklichkeit, gegen die er in seinen Werken durch eine direkte
Zivilisationskritik und durch die Aufstellung von alternativen Wirklichkeiten kämpfen
wird. Die Vorstellung der Animalisten von der „krassen Wirklichkeit― erweitert sich bei
191
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Kreuder und schließt nicht mehr nur soziale Konflikte, die die Animalisten aufzählen
(Sklaverei, Hexenprozesse, Revolutionen, Weltkriege), sondern auch das Alltägliche,
Phantasielose, Prosaische usw. Dabei wird Literatur für Kreuder nicht mehr nur für die
zwischenmenschlichen Beziehungen zuständig, sondern auch für die Beziehung zwischen
dem Menschen und der Natur, was eine wichtige Komponente seines ökologischen
Programms bildet. Bei Kreuder wird der „empirische Nachkriegsmensch― zum homo
oeconomicus. Was die Animalisten trotz Klages‘ Warnungen an den naturzerstörerischen
Folgen der Entwicklung des modernen Menschen übersehen haben müssen195, wurde bei
Kreuder mit überzeugender Klarheit in seinen Werken kompensiert.
Die rückblickend gesehen prophetische Skepsis der Animalisten gegenüber der
modernen Wirklichkeit findet einen ironischen Nachklang bei Kreuder: Neben einer
aktiven sozialkritischen Position findet sich bei Kreuder auch eine generelle Skepsis
gegenüber den gesellschaftlich-historischen Entwicklungen. Das schließt vor allem seine
Kritik an den sich seit Anfang der 70er Jahre entwickelnden ökologischen Bewegungen
ein und hindert seine Rezeption als eines ökologischen Schriftstellers.
Kennzeichnend ist Kreuders Verbindung mit den Animalisten in dem festen
Glauben an die Literatur als Mittel der aktiven Sozialkritik. Die oben zitierten Fragmente
zeigen, dass die Animalisten die soziale Situation vor allem durch das Prisma der
Literatur einschätzen; die meisten Namen, die sie anführen, sind Dichter. Die Literatur
wird dabei nicht nur als Widerspiegelung der Wirklichkeit oder Reaktion darauf
wahrgenommen, sondern auch als Mittel, auf diese Wirklichkeit zu wirken. Auch wenn
195
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die Animalisten „die schlechte Geschichte mit Freuden den Herren Hitler, Ludendorff
und Mussolini― überlassen und „die gute bei Pazifisten und Paneuropäern in guten
Händen― wissen, ist ihr Glaube an die Wirkung der engagierten Literatur nicht zu
übersehen:
Wir wollen mitwirken am Zustandekommen eines abendländischen
Heidentums, das dann sein Reich angetreten hat, wenn der faustische
Inhaber zweier Seelen, der Träger der christlichen Kultur, durch den tierund triebhaften Menschen der abendländischen Zivilisation abgelöst wird
(Hesses Pablo gegen Goethes Faust).196
Den festen Glauben an die Wirkung der engagierten Literatur trägt Kreuder durch
sein ganzes Leben. In seiner Rede „Umwelt und Literatur―, deren Umgearbeitete Version
er auch in seinen letzten Roman Der Mann im Bahnwärterhaus einschließt, macht er die
Schriftsteller verantwortlich für die ökologische Krise.

4.6. Religion und Mythos
Im Rahmen der Tier/Gott-Dichotomie wurde bei den Animalisten die westliche
(jüdisch-christliche) Religion einer harschen Kritik unterworfen. In der Einschätzung der
modernen sozialhistorischen Situation kommen sie zur Schlussfolgerung, die Religion
versage darin, dem Menschen hilfsreich an der Seite zu stehen. Der moderne Mensch ist
in vielem das Produkt der Religion, die nicht die Religion der Liebe, sondern die
Weiterentwicklung der Geistes-Idee ist:
Das Leben selbst aber, der Urgrund unseres Daseins und unserer Lust, ist
Trieb, nicht Geist, ist tierisch, nicht göttlich. Nicht von Gott ist der
Mensch abgefallen - sondern vom Tier. Der traum- und triebhaften
Allverbundenheit wurde er abtrünnig und inszenierte ad maiorem dei
196

Mumm, S. 7.

96
gloriam Sklaverei, Hexenprozesse und Weltkriege. Er verleugnete seine
Körperlichkeit; in seiner Brust wohnten fortab zwei Seelen, und er war der
Schauplatz ihres gottgefälligen Kampfes. So trat an die Stelle des triebhaft
sicheren Tieres allmählich ein vom Wille zur Macht gehetztes Schemen:
der geistige Mensch.197
Die Versuche der Dichtung, sich an das religiöse Ideale zu orientieren, und das
positive auf dem göttlichen Geist begründete Weltbild mit der Wirklichkeit zu verbinden,
scheinen den Animalisten gescheitert zu sein:
Die geistig-idealistischen Hoffnungen des Expressionismus erwiesen sich
als Wahngebilde: die neuen Weltordnungen, die aus dem Chaos der
Kriege und Revolutionen entstanden, entsprechen nicht im Mindesten dem
Werfelschen Ideal allumfassender Menschenliebe […] Keine neue
Religion (der Liebe oder so) wurde geboren, und durchaus nicht „wie der
Hirsch schreit nach frischem Wasser― schrien die Völker nach Geist und
Gedichten.198
Die Feststellung und Anerkennung der Beschränktheit der Religion schätzen die
Animalisten positiv ein:
Wir aber, ungerührt vom Tränenstrom der Literaten und
Religionssüchtigen, entdeckten: diese Enttäuschung ist ein Segen und eine
Seligkeit. Ludwig Klages entlarvte den göttlichen Geist, und siehe da! er
entpuppte sich als Jahwe, Oberpriester der Lebensfeinde.199
Nicht nur die jüdisch-christliche Religion, sondern auch der abendländische
Mythos wird verworfen. Der Mythos als Produkt des Geistes, wird als nicht imstande
gesehen, den Menschen und die Welt adäquat widerzuspiegeln, und die Probleme der
Moderne zu lösen:
nicht zu Gott und dem Mythos führte der Abstieg ins tragende Dunkel des
Menschenwesens – sondern zum Trieb und der Psychoanalyse. Weder
Däublers (gewiß geniales) „Nordlicht― noch Momberts „Äon― gestalten
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das Weltgefühl des neuen Menschen, es tut dies vielmehr der „Ulysses―
des James Joyce.200
Die Ablehnung der westlichen Religion und des Mythos erfolgt bei den
Animalisten stillschweigend zugunsten der östlichen Religionen, die zwar im Manifest
nicht erwähnt sind, fest auf der Tagesordnung des Mainzer Kreises standen.
Kreuder folgt der im Manifest angekündigten Aberkennung des abendländischen
Mythos und der christlichen Religion. Für den Ersteren findet er kein Platz in seinen
Werken, die Letztere wird oft direkt kritisiert und ausgespottet. Stattdessen entwickelt
Kreuder eine Form des synkretistischen Heidentums mit den Elementen der östlichen
Religionen wie Taoismus und Buddhismus. Diese sind im Unterschied zum Christentum
naturnah und naturfreundlich, was deren Einbindung in Kreuders naturzentrisches
Weltbild gewährleistete.

4.7. Naturkonzept
Wenn bei den Animalisten die Errungenschaften des Geistes des abendländischen
Menschen – die Religion und der Mythos – zugunsten der tierischen emotionalen und
irrationalen Seele verworfen werden, stellt sich die Frage, was dem Menschen als Stütze
und Orientierung bleibt, die ihn zu der angestrebten „Verinnerlichung― zu bringen
vermag, und wo er nun „Schönheit und Erlösung― finden kann. Die Antwort auf diese
Frage ist naheliegend: diese Instanz ist die Natur, die den Menschen umgibt. Diese
Lösung wird im Manifest in Form von Rousseaus-Zitat „Retournons à la nature!―
gegeben, sowie im Konzept des Tierwerdens des Menschen selbst:
200
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[N]ur die Traumwerdung der Welt in entrückten Stunden garantiert die
Tierwerdung des abendländischen Menschen, nur seine Durchseelung
bewahrt ihn davor, dem Willen zur Macht, diesem Fluch geistiger
Entartung, ganz anheimzufallen und sich dem natürlichen Leben, das ihn
trägt, noch mehr zu entfremden.201
Die Natur wird bei den Animalisten dem Leben gleichgesetzt: „Das Leben
selbst […], der Urgrund unseres Daseins und unserer Lust, ist Trieb, nicht Geist, ist
tierisch, nicht göttlich.―202 Dieses Prinzip der Animalisten, dass das Leben tierisch und
nicht göttlich ist, schafft die Prämisse für die Weltanschauung, die Kreuder zur Basis für
seine naturzentrische (d.h., nicht anthropozentrische) Weltanschauung macht. Von
Kreuder wurde das animalistische Naturkonzept konsequent zu einem naturzentrischen
Weltbild ausgearbeitet, wo es dem Menschen einen Platz neben den anderen Elementen
der belebten und unbelebten Natur zugewiesen wird. Dabei wird die in Form einer
„traum- und triebhaften Allverbundenheit― angedeutete Idee der Wechselbeziehung und
der

gegenseitigen Abhängigkeit

des

Lebendigen bei

Kreuder zu einer der

Hauptkomponenten des synkretistischen naturzentrischen Weltbildes.
Aber schon bei den Animalisten geht es bei der Kritik am Geist um die
Wichtigkeit einer Wiederaufnahme des Kontaktes „mit den tragenden Elementen des
Lebens―, wobei sie um die „Nachwelt― besorgt sind. Dies ist ein wichtiger ökologisch
orientierter Standpunkt. Auch wenn die historisierende und zukunftsorientierte
Betrachtung der Menschengeschichte mit der Sorge um die späteren Generationen nicht
die ökozentrische, sondern immer noch anthropozentrische Perspektive ist, ist die Sorge
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um die Zukunft der Menschheit für die moderne ökologische Denkweise durchaus
charakteristisch.
Bei den Animalisten ist der Blick auf die Natur noch in vielem anthropozentrisch:
das „natürliche Leben― wird vor allem als Träger der Menschen gesehen, auch wenn es
klar ist, dass der Mensch ein bestimmter Teil der Natur ist. Die „Tierwerdung― wird
ausschließlich um des Menschen willen angestrebt. Kreuder gibt diese anthropozentrische
Ansicht auf zugunsten eines breiteren (ökologischen) Blickes auf das Universum: bei ihm
wird die Natur zum Träger der eigenen Werte; es lohnt sich, sie unabhängig vom
Schicksal des Menschen zu schützen und zu verehren.
Die Kritik am Geist ist bei den Animalisten ebenso eingeschränkt: der Geist des
Menschen wird insofern kritisiert, weil er gegen die Menschheit gerichtet wird und den
Menschen bzw. die Menschheit selbst zugrunde richtet. Auch wenn Klages‘ Mensch und
Erde erwähnt wurde, ist sein Konzept der Zerstörung der Natur durch den Menschen
noch nicht im Blickfeld der Animalisten. Die negativen Wirkungen des Geistes sind vor
allem als Phänomene des sozialen Lebens (Kriege, Revolutionen) gekennzeichnet.
Kreuder hingegen geht in seiner Kritik weiter und bezieht sie auf die Natur-MenschBeziehung, wobei es klar wird, dass der nach dem Geist und Verstand handelnde Mensch
mit Willen zur Macht (homo oeconomicus bei Kreuder) sowohl sich selbst als auch die
Natur zugrunde richtet. Aus dieser naturzentrischen Perspektive Kreuders werden auch
die negativen sozialen Phänomene (insbesondere Kriege) im größeren Kontext als
naturwidrige Erscheinungen gesehen.
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Die Leistung von Kreuder als eines ökologisch orientierten Schriftstellers in der
Weiterentwicklung der Ideen der Animalisten besteht vor allem darin, dass er den
Anthropozentrismus der animalistischen Ideen überwand, ihr Naturbild fruchtbar
weiterentwickelte und es in sein ökokritisches Weltbild einbezog.
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Kapitel 5.
Schwebender Weg:
Relativierung von Ich-Konzepten als kulturkritischer Metadiskurs
Mein Beruf, das Schreiben, scheint mir eine Tätigkeit, die sich am
kürzesten durch zwei Merkmale (des Verhaltens) charakterisieren läßt,
nämlich durch Geduld und durch Phantasie. Letztere ist auch die
Fähigkeit, das Leben dieser Welt und somit – ich scheue etwas davor, das
Wort hinzuschreiben – das Wesen der Wirklichkeit zu erraten. Nicht nur
die Menschen, sondern auch die Wälder gehören dazu, die Meere, die
Flüsse und das Land, die Tiere, die Jahreszeiten und der gestirnte
Himmel.203
Dieses emblematische Zitat entstammt dem 1968 geschriebenen Brief an einen
jungen Freund von Ernst Kreuder. Obwohl es nie zu einer erhofften breiten
Wiederentdeckung Kreuders gekommen ist, verdient dieser Autor meiner Ansicht nach
eine viel größere Aufmerksamkeit in der Literaturforschung, vor allem als der
hervorragendste

Vertreter

der

ökologisch

orientierten

Schreibweise

in

Nachkriegsdeutschland. Die Untersuchung der ökozentrischen und umweltorientierten
Aspekte in Kreuders Ästhetik und Poetologie erweist sich im Rahmen der sich in den
letzten Jahrzehnten intensiv entwickelnden ökologischen Paradigma in der deutschen
Literaturwissenschaft als besonders vielversprechend.204 Der ökozentrische Ansatz
kommt in Kreuders Werken in verschiedensten Formen und auf verschiedenen
Textebenen zutage – von einer direkten Kritik an der Umweltverschmutzung bis zu einer
besonderen ökozentrisch angelegten Gestaltung der inneren Welten seiner Werke. Diese
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verschiedenen Erscheinungsformen bilden ein innerlich konsistentes System der Werte,
nach dem sich Kreuders Gesamtwerk orientiert.
Das Zitat aus dem Brief an einen jungen Freund gibt Kreuders poetologische
Ansichten in einer konzisen Form wieder. Sein letztes Postulat ist für Kreuders
ökokritische Poetologie von besonderem Wert; es besteht darin, dass die Wirklichkeit,
nach deren Darstellung die Dichtung trachtet, viel größer ist als die Welt eines
Individuums oder der Gesellschaft. Die Dichtung soll sich nach Kreuder nicht auf die
Problematik sozialer Verhältnisse beschränken, sondern die Welt der belebten und
unbelebten Natur einschließen, von der der Mensch nur ein Teil ist.
Mein Anliegen, Kreuders ökozentrischen Ansatz anhand der Analyse seines auf
den ersten Blick wenig umwelt- oder naturorientierten Textes wie seine Erzählung
Schwebender Weg205 zu verdeutlichen, kann auch wohl paradox erscheinen, denn das im
Vordergrund der Heimkehrergeschichte stehende Thema der sozialen Verhältnisse des
Menschen wird normalerweise nicht im Kontext der ökologisch orientierten Schreibweise
erörtert, sondern vielmehr als Gegensatz zum ökozentrischen Schreiben angesehen, was
sich auf die gängige Dichotomie Kultur/Natur zurückzuführen ließe.
Jedoch besteht der Grund, warum ich Schwebender Weg zur Erörterung von
Kreuders ökologisch orientierter Schreibweise ausgewählt habe, gerade darin, dass
Kreuder in dieser Erzählung auf die Schilderung der zwischenmenschlichen, d. h.
sozialen Verhältnisse nicht nur nicht verzichtet, um sich auf die Natur-Themen zu
konzentrieren, sondern, ganz im Gegenteil, durch die ausführliche Darstellung der
205
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Problematik der Mensch-Mensch-Beziehungen die ökozentrischen Prinzipien seiner
Ästhetik untermauert. Die Bilder, die er in Schwebender Weg schafft und die Konzepte,
die er darbietet, bilden eine wichtige Prämisse für den ökozentrischen Ansatz seiner
poetologischen Position und seines weiteren, vielmehr explizit ökologisch- und
naturorientierten Schreibens in den folgenden Jahrzehnten.
Das im Zentrum der Erzählung Schwebender Weg stehende sprechende Ich ist der
unbenannte Protagonist und zur gleichen Zeit der Ich-Erzähler, der im Erzählungsablauf
wie im Traum auf eine magische Weise von einer Zeit zur anderen und von einem Ort
zum anderen getrieben wird.
Die Erzählung beginnt mitten im zweiten Weltkrieg vor dem entscheidenden
Kampf, in dem der „Kessel― geschlossen und die Überlebenden dem Feind ausgeliefert
werden sollen. Der Protagonist ist hier ein Posten. Er trägt eine Soldatenuniform und
einen Karabiner. Die zwei Figuren, mit denen er in Dialog tritt, sind auch Soldaten.206
Als der Protagonist das „weiße Haus― betritt, gerät er in den Bereich der Familie.
Er trifft dort seine Geliebte Luise, ihren Bruder Joseph und ihre Großmutter, die, wie er
weiß, Anfang des Krieges gestorben ist. Die dargestellte Episode spielt sich also in der
Vorkriegszeit ab. Der Protagonist tritt hier in der Rolle eines Familienmitglieds auf. Er
hat einen blauen Mantel und einen Hut an. Darunter trägt er einen grauen Anzug. Als er
ihn entdeckt, empfindet er eine Erleichterung, weil er die Uniform mit den roten Spiegeln
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nicht zeigen will. Den Karabiner aus der vorigen Episode, den er beim Eintreten an die
Wand abgestellt hat, findet er nicht mehr.207
Als der Protagonist auf sein Zimmer geht, irrt er sich in der Tür und gerät in ein
Zimmer, wo er einen alten Mann im Lehnstuhl trifft. Im Gespräch mit ihm nimmt der
Protagonist die Rolle eines Schülers und geistigen Anhängers an. Er hört dem Alten zu
und lässt sich belehren. Später fasst er den Verdacht, dass der Alte etwas mit seinen Zeitund Ortreisen zu tun haben kann: „Der Mann im Lehnstuhl hatte seine Hand im Spiel―.208
Die nächste Episode spielt sich im Zimmer des Protagonisten ab, wo er in der
Rolle des Schriftstellers im angefangenen Manuskript blättert und über das Gespräch mit
dem Alten und über das Schreiben überhaupt nachdenkt.209
Als

der

Protagonist

sein

Zimmer

verlässt,

gerät

er

wieder

in

die

Kriegswirklichkeit: diesmal ist er mit seinem Militärgenossen Franz in einem Tunnel. Er
bemerkt, dass er wieder eine Soldatenuniform mit schweren Stiefeln anhat und eine
Pistole trägt, und empfindet das mit Unbehagen: „Ich trug die Tracht des Störenfrieds,
Mordbrenner, Töter, Blutvergießer―.210 Er vergräbt die Pistole und sucht nach dem „Weg
zur Vorbereitung―. Als er auf sich im von Franz geliehenen Spiegel schaut, sieht er sich
wie durch fremde Augen an und gibt dem Leser die Beschreibung eines abgemagerten,
abgezehrten und erschöpften Mannes mit roten entzündeten Augen im verschmutzten
Gesicht, der eine verkehrt sitzende Feldmütze anhat und dessen einziger Gedanke die
Befreiung und das Zuhause ist. Die Selbstanschauung und -beschreibung schlägt in eine
207
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leidenschaftliche Rede gegen den Krieg um, in der der Ich-Erzähler seine Position
kritisch einschätzt („Wir halfen in der Willkür mit―) und zur gleichen Zeit seine
Passivität auf eine fast rechtfertigende Weise als „das Verhextsein der fünf Jahre―
formuliert.211
Der Protagonist begibt sich nachzusehen, „wie es draußen steht― und gerät – im
höchsten Kontrast zu der eben gezeigten Kriegssituation – in die warme Atmosphäre
seines Elternhauses: Der Vater öffnet ihm die Tür, man hört das Zwitschern des
Wellensittichs, die Mutter ist nähen gegangen, auf den Fensterbrettern stehen Kakteen.
Der Protagonist hält eine schwarze Baskenmütze in der Hand und trägt einen Mantel,
unter dem er einen zu engen dunkelblauen Anzug anhat. Nach einigem Verblüfftsein
versteht er, dass er sich „zwischen zwei Kriegen in der Küche― befindet.212
Nun ist er wieder allein in seinem Zimmer. Er erblickt sich wieder in einem
Spiegel: „Ratlos, glatt und jung, schmal und jung.― Er beschließt, etwas „gegen die
Willkür― zu tun:
Ich mußte schreiben. Ich mußte solange schreiben, bis man mich hören
mußte, würde man erschreckt einhalten? Schrecken und Furcht mußte ich
unablässig erregen, die Hand durfte mir nicht mehr erlahmen, schreiben,
damit sie die Willkür aufgaben, dem Verhängnis des Selbst
entrannen […]―213
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In der nächsten Episode geht er nach draußen, in ein Haus, findet sich aber in
einer fahrenden Straßenbahn. Beim Treffen der Offizieren nimmt er „unwillkürlich
Haltung an―.214
Schließlich kommt der Protagonist in das Haus, wo er nach einer langen
Trennung seine Geliebte wiedersieht. In ihrer Umarmung schläft er ein.215
Er wacht auf dem Lastwagen als Teil eines Trecks, der sich unter Feuer der
Brücke nähert. In der krass dargestellten Kampfszene hilft er einem schwerverletzten
Soldaten216
In der nächsten Episode fällt er in eine Wandnische und gerät in einen Dom, wo
er betet, zuerst mit Mühe, und dann in voller Selbstvergessenheit, zu den „unendlichen
Ordnungen―217
Die Erzählung endet mit dem Wiedersehen mit seiner Geliebten.218
Wie in einem expressionistischen Stationendrama entfaltet sich in Kreuders
Erzählung eine Reihe von relativ autonomen Szenen (Stationen), die durch die zentrale
Figur des Ich-Erzählers verbunden sind. Und, wie in einem Stationendrama, wird hier
nicht die chronologisch ablaufende Handlung, sondern die Beschreibung von Zuständen
dargestellt. Wie Strindberg in seinem Traumspiel „die unzusammenhängende, aber
scheinbar logische Form des Traumes nachzuahmen― versucht219, will Kreuder in seiner
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Erzählung „den Lesern […] Sinneseindrücke bieten, stimmungshaft nahebringen,
Eindrücke, die ihm durch eigene Wahrnehmungen bekannt sind―.220
Wie ich in der kurzen Inhaltswiedergabe gezielt darstelle, nimmt der Protagonist
in diesem Treiben durch die Lebenssituationen verschiedene soziale Rollen an: Posten,
Familienmitglied, Schüler/geistiger Anhänger, Soldat, Sohn, Freund, Geliebter/Ehemann,
einer der „Täter― u.a. Er wird in der Interaktion mit verschiedenen Nebenfiguren gezeigt
(Militärkamerad

Franz,

Familienmitglieder,

Geliebte/Frau,

Offiziere),

die

mit

verschiedenem Grad des Naturalismus dargestellt sind; keine dieser Figuren erreicht aber
den Status eines Charakters, obwohl einige von ihnen durch prägnante Charakteristiken
gekennzeichnet sind (Franz‘ Lächeln, die Stimme der Geliebten u.a.). Meistens bleiben
die Figuren fragmentarisch und schematisch und dienen lediglich zur Konstruktion der
Situationen, die erlauben, möglichst verschiedene Rollen des Protagonisten zu zeigen.
Diese Fragmentiertheit trägt hier nicht nur der Traumähnlichkeit des Handlungsablaufs
bei, sondern veranschaulicht auch die Idee der Instabilität der zwischenmenschlichen
Beziehungen und der Flüchtigkeit menschlicher Existenz überhaupt.
Diese Idee wird auch damit betont, dass die sozialen Rollen, in denen der
Protagonist auftritt, immer mit bestimmten äußeren Attributen verbunden sind: Kleidung,
Gewehr, Schützengrabenschmutz im Gesicht u.a. Die Kleidung, die man leicht an- und
auszieht, und die Gegenstände, die man leicht abstellt, wegwirft oder vergisst, beziehen
sich auf die instabilen sozialen Verhältnisse, wobei der einzig stabile Kern – das Wesen
des sprechenden Ich – in der Figur des Protagonisten unverändert bleiben soll. Der
220
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Widerspruch

zwischen

dem

Äußeren

und

dem

Inneren

kennzeichnet

eine

Problematisierung der Integrität des Ich des Protagonisten, was Kreuder konsequent
thematisiert.
In jeweiliger Ort-Zeit-Situation spielt der Protagonist seine ihm aufgezwungene
soziale Rolle äußerlich einwandfrei, wobei sein Wesen, sein inneres Ich, sich dagegen
sträubt und unter der zu spielenden Rolle leidet: wenn der Protagonist Soldat ist, leidet er
darunter, dass er ein Mittäter ist; in der Episode mit seiner Geliebten leidet er darunter,
dass er ihr nicht alles sagen kann, usw., aber vor allem leidet er unter einer
Schreibhemmung. Sein Leiden wird erst dadurch gestillt, wenn er wieder zu schreiben
und zu beten imstande ist. Die Rolle eines Schriftstellers erweist sich also als die einzige
Rolle, die der Protagonist ohne weiteres ausüben kann, was ein Indiz dafür ist, dass das
keine vorgespielte Rolle, sondern seine „wahre― Funktion sein soll, die seinem
„wirklichen― und „eigentlichen― Ich am nächsten steht.
In der Darstellung der Interaktion des Protagonisten mit der Welt als Rollenspiel
lässt Kreuder ihn über diese einzelne Rollensituationen transzendieren, was unter der
Prämisse möglich ist, dass der Protagonist ein tieferes „wahres― und „eigentliches― Ich
besitzt. Dieses „Wahre― lässt sich in einzelnen Situationen immer nur teilweise sehen.
Die Transzendenz des tief verborgenen „wahren― Ich über die äußeren „Selbst―Projektionen kommt im Text manchmal auch sprachlich als eine vollkommene
Dissoziierung des Protagonisten von sich selbst zum Ausdruck: „ich hörte mich
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antworten […]―;221 die Darstellung der Ereignisse „wie im Schlaf― weist auch indirekt
auf die Existenz eines „realen― („wachen―) Ich.
Die phantastische Reise durch Zeiten und Orte spielt mit den zwei
Grundphänomenen der Wirklichkeit, mit Zeit und Raum, die in einer konventionellen
Vorstellung zwei wichtigste Konstanten der Naturwelt sind. Die Rollen, die der
Protagonist spielen muss, werden im Rahmen der Erzählung nicht von ihm bestimmt,
sondern ihm von einer ihm unbekannten höheren Macht aufgezwungen. Die Ort-ZeitSituationen und die damit verbundenen Rollen kommen ihm genauso unerwartet und
verwunderlich vor wie dem Leser, und es bleibt ihm nichts anderes übrig als bloß
festzustellen, wo und wann er ist und welche Rolle er nun spielt. Der Protagonist ist also
eine passive Figur, die aber der einzige stabile Punkt der sonst fließenden und amorphen
Erzählwirklichkeit bleibt. Durch ihn verbinden sich in Form einer Reise durch Zeiten und
Orte die zeitlich und örtlich unvereinbaren Episoden: „Hier, der Weg, Posten, diese
Nacht und nach Hause. Dinge, die sich nicht hintereinander sitzen ließen―.222
Dadurch, dass sie in der Erzählung unabhängig vom Willen oder Verstehen des
Protagonisten verändert werden, entsteht der Eindruck, als geriete der Protagonist in ein
Spiel der Natur, gegen das er sich nicht wehren, und das er nur passiv annehmen kann.
Zeit und Raum fungieren hier als reine Naturkräfte mit Unvorhersehbarkeit einer höheren
Gewalt, die Naturkatastrophen auslösen kann. Eine solche Darstellung relativiert die
stabile Position des Menschen in seiner Umwelt und versetzt ihn aus einer sicheren und
bequemen Lage, die er sich durch seine Vorstellungen von der Natur und sich selbst
221
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verschaffen hat, in einen befremdenden Wirrwarr der Natur, die nach ihren eigenen
Gesetzen existiert.
Diesem Getriebenwerden im Zeit-Ort-Wirrwarr stellt Kreuder im Rahmen seiner
ökozentrischen Ästhetik ein positives durch die ökozentrisch-holistische Weltanschauung
geprägtes Programm gegenüber. Nachdem die Stelle des Individuums als ein kleines
Element in den Händen der ungenannten höheren Gewalt dargestellt wurde, kommt der
Protagonist zu einer Erkenntnis, die in einer Anerkennung der Präsenz von höheren
Ordnungen und Kräften der Welt besteht, deren Teil er ist. In einer quasi
Offenbarungssituation wird ihm der Grund des Bösen bekannt, der darin besteht, dass
jeder Mensch nur noch „nach eigner Willkür― lebt. Dadurch verfehlt man die
unsichtbaren universalen „waltenden Ordnungen―, nach denen die ganze Welt, von den
Menschen bis zu den Gestirnen, lebt. Die Lösung besteht darin, diese „Ordnungen― nicht
nur nicht zu stören, sondern „ihnen nach[zu]folgen und ihnen bewahrend [zu] dienen―.223
Dabei trägt jeder eine Verantwortung: „jeder allein für die Welt, ja für alle Welten, seit je
und immer.―224 Diese Offenbarung bringt dem Protagonisten nicht die Verzweiflung,
sondern öffnet eine Möglichkeit des Dialogs zwischen dem Menschen und der Welt.
Eine solche Auffassung der Beziehung des Individuums und der Welt steht einer
religiösen, insbesondere einer buddhistischen, Weltanschauung sehr nahe. Diese
Verbindung macht Kreuder noch deutlicher, wenn der Protagonist durch ein Gebet darauf
zielt, sein eigenes Ich loszuwerden und Teil der Weltordnung zu werden. Das ähnelt sich
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sehr dem buddhistischen Konzept des Verlöschens, aber mit einer betonten Gemeinschaft
mit der Natur:
Da will ich nichts mehr. Noch das Wollen verlieren, ganz, alles
verlieren, Weg und Ziel. Millionen Sterne fern. Nicht rufen, nicht beten,
nichts mehr. Der Kerze Schein schwebt still vor dunkler Luft. Keinen
Wunsch, keinen
Frieden. Ich gebe nach, ich ergebe mich ganz.
Unendliche Nacht, sie soll unendlich sein.
Unendliche Himmel, sie sollen unendlich sein.
Unendliche Stille, sie soll unendlich sein.
Es ist, als betet es mit mir. Als würde ich nachsprechen. In allen
Unendlichkeiten ein Walten, das nicht mehr zu nennen ist. Unendlicher als
jedes Wort. Unendliches Walten, vor ihm bin ich nichts mehr. Nichts
mehr, kann ich mich vor ihm neigen. Neigend beten. Ich bete zu den
unendlichen Ordnungen, den unsichtbaren. Eine Ahnung, ein Hauch ist in
mir von ihnen. Ein Hauch aus dem unendlichen Hauch. Dies mein Gebet.
Unendlicher Hauch, auch in mir. Nichts, kein Selbst, wird den Hauch
mehr stören, trüben. Unendliche Fernen, ihr hört mich nicht. Unendliche
Himmel, ihr kennt mich nicht. Der Betende wird in euch dienen.225
Auf diese Weise werden in Schwebender Weg die Kernprinzipien von Kreuders
ökozentrischer Ästhetik auch ohne unmittelbare Darstellung der Natur konsequent
durchgearbeitet. Diese bestehen erstens in der Relativierung der sozialen Verhältnisse,
was im Rahmen der Kultur/Natur-Dichotomie zur Gewichtsverlagerung zugunsten der
Natur dient. Zur gleichen Zeit wird das Ich als das Wesen des Individuums ebenso in
Frage gestellt: das Ich, das nicht mehr ausschließlich im Rahmen der Sozialverhältnisse
zu verstehen ist, erlebt eine Zerspaltung bis zur vollen Dissoziierung zwischen dem
„wahren― Ich und dem vergeblichen Selbst. Die Darstellung des Menschen als passives
Element im Spiel der Naturkräften trägt der Umdeutung seiner traditionellen Einstellung
zur Natur bei, die als etwas verstanden wurde, was vom menschlichen Bewusstsein
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erforscht, erkannt und beherrscht werden kann und soll. Kreuders positive Lösung der
Krisensituation ist ökozentrisch-holistisch geprägt: sie besteht darin, dass der Mensch die
höheren Gesetze anerkennt und sich nach ihnen orientiert.
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Kapitel 6.
Die Gesellschaft vom Dachboden:
Alternative Wirklichkeiten als imaginativer Gegendiskurs
Die deutsche literarische Produktion der frühen Nachkriegsjahre besteht aus einer
relativ kurzen Liste von Prosawerken, von denen sich die meisten mit der damaligen
historischen Situation auseinandersetzen. Thematisch aktuell waren solche für die Epoche
bedeutende Werke wie der quasidokumentarische, reportagenartige Roman Stalingrad
(1945) von Theodor Plievier,226 Die Stadt hinter dem Strom (1946) von Hermann Kasack,
eine durch die Kriegserfahrungen inspirierte visionäre Geschichte einer toten Stadt,227
Das unauslöschliche Siegel (1946) von Elisabeth Langgässer, ein Roman der
Identitätssuche

eines

konvertierten

Juden,

zweifellos

eine

Aufarbeitung

der

Holocausterfahrung der Verfasserin228 sowie Nekyia. Bericht eines Überlebenden (1947)
von Hans Erich Nossack229. Die allgemeine thematische und stilistische Ausrichtung
dieser Werke demonstriert, dass das Hauptinteresse der deutschen Autoren der
unmittelbaren Nachkriegszeit hauptsächlich im historischen Moment lag.
Eine deutliche Ausnahme von dieser Reihe ist Kreuders 1946 geschriebenes Buch
Die Gesellschaft vom Dachboden, dessen Handlung und Themen keine augenfällige
Verbindung zur Gegenwart oder zu dem von Kreuder gerade Erlebtem wie Naziregime,
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Krieg oder Gefangenschaft herstellt. Ganz im Gegenteil, das Genre der Geschichte ließe
sich am besten als Kunstmärchen bezeichnen.
Die Gesellschaft vom Dachboden ist das erste Buch eines in Deutschland
gebliebenen Autors, das nach dem Krieg veröffentlicht wurde. Es wurde schnell in
Fremdsprachen übersetzt230. Ursprünglich wurde Kreuders Geschichte als die Äußerung
der puren Phantasie ihres Autors wahrgenommen, was dazu führte, dass Kreuder von der
Kritik anfänglich und für eine lange Zeit als Fantast, Visionär oder romantischer Idealist
beschriftet wurde. Später wurde die Geschichte neu bewertet, indem man den Bezug auf
die historische Situation, in der sie geschrieben wurde, herstellte.
Die Literaturkritik wies wiederholt darauf hin, dass Kreuder in seinen Büchern
eine Art „alternative― Wirklichkeit schafft. So hebt Jürgen Petersen, indem er Kreuders
Leistung in die Entwicklung des deutschen Romans des 20. Jahrhunderts einschätzt, vor
allem diese kreative Funktion hervor:
Kreuder arbeitet […] mit der Konstituierung von Gegenwelten, […] er
nimmt die Wirklichkeit nicht hin, sondern sucht deren Fassadenhaftigkeit
zu dekouvrieren, indem er sie mit einer anderen „wahren― Realität
konfrontiert. Das geschieht nicht eben auf avantgardistische Weise, nach
und nach aber doch in immer überzeugenderer Form.231
Jedoch bleiben die Fragen, wie Kreuder diese alternativen Gegenwelten gestaltet,
und was für „Wirklichkeiten― das sind, sowie in welchem Bezug sie zueinander stehen,
weitgehend unerforscht. Diese Fragen verdienen dennoch besondere Aufmerksamkeit,
denn die Schaffung von alternativen „Wirklichkeiten― ist eines der beliebtesten
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Instrumente von Kreuders ökologisch orientierter Schreibweise. Mit den durch das
„Phantasieren― entstehenden Gegenwelten leitet Kreuder den imaginativen Gegendiskurs
seiner ökokritischen Ästhetik ein.
Die Langerzählung Die Gesellschaft im Dachboden erweist sich in dieser Hinsicht
besonders fruchtbringend, denn hier können mindestens vier deutlich ausgeprägte
„Wirklichkeitsebenen― festgestellt werden. In diesem Kapitel untersuche ich die
Eigenschaften dieser Wirklichkeitsmodelle und deren Zusammenwirkung miteinander,
um die Frage nach dem imaginativen Gegendiskurs bei Kreuder zu erörtern. Ich erforsche
die erzähltechnischen Verfahren, die Kreuder gebraucht, um ein kompliziertes Bild der
ineinander verflochtenen mehrfachen „Wirklichkeiten― zu schaffen, vor allem die
Manipulierung mit der Idee der Zeit und des Zeitlichen. Durch die Versetzung der
Handlung der Geschichte in die imaginäre Zeitlosigkeit eines Märchens, durch die
Beseitigung direkter Hinweise und offenkundiger Bezüge auf die Gegenwart, durch die
bewusste Nichtdarstellung der Vergangenheit der Figuren, durch die Entdämonisierung
der Gegenwart und die Verschiebung der Darstellung von Gewalt in eine noch tiefere
zeitlose „Wirklichkeit― schafft Kreuder ein kompliziertes Gesamtbild der mehrfachen
„Wirklichkeiten―, das eine kraftvolle, überzeugende und überraschend entschuldigende
Reflexion über den historischen Moment darstellt, die in vieler Hinsicht zu den von
Kreuders Zeitgenossen geschaffenen literarischen Bildern im Gegensatz steht.
Die Handlung der Geschichte vom Dachboden ist die Beschreibung der Reise des
Protagonisten, eines jungen Mannes namens Berthold Brand, der gleichzeitig der IchErzähler der Geschichte ist. Eines Morgens trifft er am Ufer eines namenlosen Flusses
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seinen alten Schulfreund Waldemar. Die Freunde begeben sich zu einem Lagerhaus, in
dessen staubigem Dachboden sich ein kleiner Freundeskreis sammelt. Die Freunde
verbringen die Zeit zusammen, indem sie essen, Wein trinken, lesen und über die
Literatur diskutieren. Dieser Freundeskreis ist eine Art Verein à la bohème mit dem
„Hauptsitz― im Dachboden eines Lagerhauses, was zum Titel der Geschichte wurde.
Am Tag, wo Berthold den Dachboden zum ersten Mal besucht, beschließen die
Freunde, ihrem „Verein― eine formalere Struktur beizugeben, indem sie ihn den „Bund
der Sieben― nennen, der ironischerweise nur aus sechs Mitgliedern bestehen würde, was
die Gründer allerdings keineswegs stört. Im Verlauf der Geschichte verlässt Berthold
seine Freunde und begibt sich auf die Suche nach einem Schatz. Auf seinem Weg trifft er
viel Wunderbares, hilft ein schönes Mädchen von seiner ungeheuren Mutter zu befreien,
trifft einen alten Weisen und schließt neue Freundschaften. Am Ende seiner Abenteuer
findet Berthold den Schatz und vereinigt sich mit seinen Freunden an Bord eines
Dampfers wieder, den er für den gefundenen Schatz gekauft hat. An Bord des
Dampfschiffes beginnt Berthold, angeregt von seinen Freunden, Geschichten zu
schreiben und erfüllt dadurch seine Vorbestimmung, Schriftsteller zu werden.
Bei der Analyse von literarischen Texten lassen sich auf einem sehr intuitiven
Niveau mindestens zwei Grund-Wirklichkeitsebenen feststellen: die extratextuelle und
die intratextuelle Wirklichkeit. Die Erstere ist die historische Situation, in der der Text
entstand – in diesem Fall ist das Nachkriegsdeutschland –, die Letztere wird im Text
selbst dargestellt (erzählt, beschrieben oder berichtet); auf dieser Ebene entwickelt sich
die oben beschriebene Handlung der Geschichte.
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Zur Frage der Definierbarkeit von „Wirklichkeiten― muss ich darauf hinweisen,
dass es nun sehr schwierig ist, die „Wirklichkeit― im Rahmen meiner Analyse eine
eindeutige und erschöpfende Definition zu finden. Kreuder selbst wurde von diesem
Begriff fasziniert; ohne Mühe fährt er fort, in seinen weiteren Werken die „Wirklichkeit―
immer wieder neu zu definieren. Für die Zwecke meiner Analyse soll die „Wirklichkeit―
in einem sehr weitem Sinne als Gesamtheit von Gegenständen und Ereignissen, die auf
einem Wahrnehmungs- oder Denkniveau existieren und auf diesem Niveau erlebt werden
können. Kreuder selbst bezeichnet die Wirklichkeiten in diesem Sinne als „Wirklichkeit―
und manchmal als „Welt.―
In Kreuders Gesellschaft vom Dachboden lassen sich neben den zwei
obengenannten meist naheliegenden „Wirklichkeiten― (oder „Welten―) mindestens zwei
andere Niveaus erkennen, wodurch insgesamt vier „Wirklichkeitsebenen― entstehen:
1. Extratextuelle Wirklichkeit, auf die sich der Text indirekt bezieht (historische
Situation);
2. Intratextuelle Wirklichkeit – das Niveau der Handlung;
3. Die „andere― Wirklichkeit, die „fantastische Welt―, auf die im Text verwiesen
wird;
4. Die verdrängte Wirklichkeit des „Unheimlichen―, die in den eingebetteten
Darstellungen vorkommt.
Es wäre nun zu verlockend, diese vier „Wirklichkeiten― als „Ebenen― zu
definieren, weil es einfacher wäre, mit einer hierarchischen Struktur zu arbeiten. Jedoch
ist bei Kreuder keine Hierarchie vorhanden. Stattdessen ist das Verhältnis zwischen den
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„Wirklichkeiten― viel komplizierter. Es kann eher als ein zyklisches Verhältnis
verstanden werden, wo die scheinbar tiefste Ebene viele Verknüpfungspunkte an die
äußere extratextuelle „Wirklichkeit― anknüpft.
Die intratextuelle Wirklichkeit der Gesellschaft vom Dachboden, d.h. die Welt, in
der die Handlung der Geschichte abläuft, ist das Ergebnis von Kreuders bewusstem
Versuch, eine Welt zu schaffen, die nicht nur keine Abbildung der extratextuellen
Wirklichkeit, sondern eine ganz unterschiedliche und von der extratextuellen
Wirklichkeit abgesonderte märchenhafte innere Welt wäre. Der Begriff, auf den sich
Kreuder erzähltechnisch verlässt, um den Effekt eines Abstandes von der extratextuellen
Wirklichkeit zu erzielen, ist die Zeit. Kreuder konzipiert seine Geschichte so, dass der
zeitliche Zusammenhang zwischen deren Handlung und einer konkreten historischen
Situation bewusst abgeschwächt wird und meistens unausgesprochen bleibt, was die
Geschichte in den Bereich des Märchenhaften oder des Mythischen rückt. Der Text
entbehrt auffällige direkte Hinweise auf historisch identifizierbare Ereignisse oder die
Daten; der Leser kann die Zeit der Geschichte nur ahnen und versuchen, anhand von
indirekten Verweisen, wie z. B. aus den Gesprächen der Freunde über die Literatur,
tentativ die Handlung zeitlich zu bestimmen. Die andere Besonderheit dieser
beabsichtigten Zeitlosigkeit ist die Vermeidung von Verweisen auf die Vergangenheit;
Schulz wies in dieser Hinsicht darauf hin, dass Kreuders Helden fast vollständig das
Biografische fehlt232. Es muss aber auch darauf hingewiesen werden, dass Kreuders Art
einer „Entzeitlichung― der intratextuellen Wirklichkeit ziemlich subtil bleibt und ganz
232
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natürlich vorkommt; wie schon erwähnt, könnte der Leser, auch wenn nicht ohne Mühe
und eine gewisse „Detektivarbeit―, die Epoche, in der sich die Handlung abspielt, bis zu
einem gewissen Grad durch indirekte Verweise bestimmen. Die Geschichte ist deswegen
einerseits zeitlos, wodurch ein Anspruch auf eine gewisse Universalität erhebt wird,
andererseits bleibt sie indirekt mit der Zeit der extratextuellen Wirklichkeit in einem
rekonstruierbaren

Verhältnis,

wodurch

die

Geschichte

aktuell

bleibt.

Dieser

Doppelcharakter des Temporalen in der Geschichte schafft eine märchenhafte
Wirklichkeit mit einer immerwährenden und immer aktuellen Gegenwart.
Auf eine ähnliche Weise gestaltet Kreuder den räumlichen Aspekt der
intratextuellen Wirklichkeit. Es werden im Text weder Deutschland noch Deutsche
erwähnt; die topografischen Objekte wie die Stadt, der Fluss, die Straßen bleiben im Text
namenlos. Zur gleichen Zeit haben alle Figuren deutsche, aber auch „zeitlose― Namen:
Bertholt, Karl, Oskar, Ludwig, Wilhelm, Waldemar, Emmerenzia, Clothilde, Lysianne.
Auf diese Weise macht Kreuder einen Verweis auf Deutschland, aber auf eine ganz
allgemeine Art: nicht auf das heutige oder gestrige Deutschland, sondern auf Deutschland
im Allgemeinen, auf ein zeitloses Deutschland, ein zukünftiges Deutschland, ein
Deutschland, das vielleicht nie existierte.
Im Rahmen der intratextuellen Wirklichkeit findet der Leser die „andere―
Wirklichkeit, Kreuders charakteristische Fantasie- und Traumwelt. Der Ausgangspunkt
für die Darstellung dieser anderen „Wirklichkeit― ist ein metatextueller: er entwickelt
sich als textinterne Diskussion über die moderne Literatur. Waldemar, eines der
Mitglieder des Dachbodenkreises und wohl vielleicht das lauteste Sprachrohr von
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Kreuders Ideen in der Geschichte, beschuldigt die moderne Literatur: „In der modernen
Literatur […] herrscht ein trüber Ernst, ein feierliches, nebliges Pathos, eine düstere
Bitternis, eine grabeskalte Unbarmherzigkeit.―233 Laut Waldemar (und Kreuder), soll die
Literatur sich nicht auf den „sogenannten Ernst der Zeit―234 konzentrieren, sondern
vielmehr auf die Unterhaltung des Lesers. Eine Alternative zu den Werken von
„chininbitteren Realisten― sollte nach Waldemar eine fröhliche, auch wenn nicht
notwendigerweise „realistische― Kunst sein („Als ob die Kunst etwas mit der Realität zu
tun hätte―235), die man in den Komödienfilmen von Charlie Chaplin, Buster Keaton,
Laurel und Hardy finden kann.236
Die „Fantasiewirklichkeit― im Text der Geschichte findet man hauptsächlich in
den Handlungen und in den Reden der Mitglieder der Dachbodengesellschaft, die sich als
Programm gesetzt haben, freie Fantasie zu fördern, denn „die Realität, wie wir sie
kennen, ist nicht das letzte Wort.―237
Die anschauliche Einsatz dieses Programms ist die Gründungszeremonie des
Bundes der Sieben, die gleichzeitig geheimnisvoll und fröhlich ist und eine bunte
Mischung von Elementen aus mehreren religiösen und kulturellen Traditionen darstellt,
was viel heitere Findigkeit und Einfallsreichtum sowie unterhaltende Improvisation
verlangt. Die Freunde gebrauchen z. B. rote Weihnachtsbaumkerzen („Wir brauchen
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Kerzen für den Geheimbund, ohne Kerzen kein Bund―238), die sie auf die Bierdeckel
kleben und an den Seiten des Billardtuches aufstellen, der zum Mittelpunkt der
Zeremonie wird, was ganz symbolisch andeutet, dass das Spiel und die Spielhaftigkeit am
Herzen des eben gegründeten Bündnisses liegt. Jeder der Freunde legt eine
Karnevalsmaske um. Eine Flasche Wein wird geöffnet. Wein wird auch ein
unabdingbarer Teil der Zeremonie, wobei er dem Ritual des christlichen Gottesdienstes
ähnelt, und zur gleichen Zeit an den indianischen Brauch der Teilhabe an einer
Friedenspfeife erinnert, denn die Freunde teilen die gleiche Weinflasche, indem sie das
zu Trinkende mit Kreidestrichen markieren. Auch die Wahl der Nummer 7 für die
Mitgliederzahl des neugegründeten Bundes wurde den verschiedensten Traditionen
entnommen: Waldemar, der nun „Dienstmann Nr. 7― ist, bezieht sich auf die Sieben
Weltwunder (griechische Antike), die Siebenschläfer (deutsche Folklore), den „Siebten
Ring― (moderne Dichtung, ein Gedicht von Stefan George) sowie das Siebenstundenkraut
(deutsch-schweizerische Volksmedizin). Der siebenfarbige Regenbogen, der zum
Emblem des Bündnisses wird, ruft die Assoziation mit dem Bund zwischen Gott und
allem Lebendigen hervor.239
Die hier von Kreuder vertretene Idee besteht einerseits darin, die Heiterkeit der
Situation durch die ungezügelte Fantasie bildlich darzustellen, andererseits eine Welt zu
schaffen, in der alle Traditionen und Kulturen der extratextuellen Wirklichkeit
zusammengebracht werden und friedlich koexistieren können. Diese utopische
Wirklichkeit wird nicht mit einer bestimmten Religion, einem Brauch oder einer
238
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kulturellen Tradition verbunden, sondern führt die Idee einer allgemeinen Geistigkeit als
Opposition zu der Seelenlosigkeit der materiellen Welt ein. Dieser binären Opposition
bleibt Kreuder immer getreu; die kommt als inhaltliche Konstante in allen seinen Werken
vor. In der Darstellung der Gründungszeremonie ist auch die textinterne metaliterarische
Reflexion an der Funktion der Kunst und Literatur enthalten, wobei die synkretistische
Verschmelzung von verschiedenen Diskursen (Religion, Folklore, Literatur) aus
verschiedensten Zeitperioden (von der Antike bis zur Gegenwart) eine intratextuelle
Variante der Äußerung des reintegrativen Diskurses der Literatur ist.240
Die Dachboden-Gesellschaft fördert die Geistigkeit durch eine kritische
Stellungnahme zum monotonen und phantasielosen Alltagsleben. Das proklamierte
Programm des „Geheimbundes der Sieben― basiert auf sieben Stichworten:
Aufrichtigkeit, Anhänglichkeit, Beharrlichkeit, Barmherzigkeit, Überschwenglichkeit,
Friedfertigkeit und Unüberwindlichkeit.241 Sein Ziel ist die schöpferische Fantasie
freizugeben. Auch wenn die Struktur dieser Gruppe ziemlich lose ist, werden ihre
Mitglieder durch deren Hauptideen verbunden, die durch einige formale Aspekte der
Gruppe als Einheit wie etwa das Manifest, das Programm und die Rituale unterstützt
werden.
Wie ich gezeigt habe, wird die „Fantasiewirklichkeit― weder erzählt noch bildlich
dargestellt. Ihre Analyse aus der narratologischen Perspektive ist dadurch erschwert, dass
sie keine konkreten Ereignisse enthält, die die Basis einer Erzählung bilden könnten.
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Jedoch kann man eine allgemeine Idee dieser „Fantasiewirklichkeit― von dem erhalten,
was gesagt und getan wird.
Aus den Aussagen der Romanfiguren kann man schlussfolgern, dass diese
„Fantasiewirklichkeit― heiter, humorvoll, froh und optimistisch sein muss; sie muss viel
mit Geistigkeit zu tun haben; in vielen Fällen ist es einfacher, sie durch deren Opposition
zur „Alltagswirklichkeit― zu verstehen.
Die Erstere steht näher an Kunst und Literatur, die letztere am alltäglichen Leben;
die Erstere hat mit Halluzinationen und Visionen zu tun, die Letztere mit Logik und
Verstand. Die Erstere ist eher Poesie; die Letztere Prosa; die Erstere ist unerhört und
unheimlich, sie kann „Irrealität― genannt werden, die sich in Physiklehrbüchern nicht
finden ließe. Während die Letztere, die „Alltagswirklichkeit― eine Erfahrung des
Verstandes durch die Sinne ist, ist die Letztere, die „Fantasiewirklichkeit― „auf der Kante
des Verstandes / Über, unter der Vernunft‖ (hier zitiert Kreuder Theodor Däubler242). In
Waldemars Rede über die Literatur wird diese Wirklichkeit von allem als Produkt des
kreativen Schreibens dargestellt:
Jeder kann schreiben, Worte genug. Und nun schwingt er sich mit ihnen
auf, nun zeigt‘s sich, ob er trächtig und mächtig ist, nun zieht er die
Register. Und wenn wir dann seine Geschichte lesen, vergessen wir diese
versandete Realität, entdecken wir die Tapetentür in unserem Zimmer, die
wir nie sahen, hinter der es unheimlich wird und das Unerhörte sich
abspielt. Er ist doch der Mann mit der Präparierung, mit dem doppelten
Boden, mit dem Wasserzeichen, das nicht nachzuahmen ist.243
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Diese im Schreibprozess geschaffene Wirklichkeit wird zum Verbindungspunkt
zwischen dem Schriftsteller und dem Leser, was ihr Dialog auf einer höheren Ebene als
das Alltägliche sichert.
Aber die „Fantasiewirklichkeit― ist nicht die einzige phantastische Wirklichkeit,
die in Kreuders Text vorkommt. Es gibt in der Gesellschaft von Dachboden noch eine
Erzähldimension, die ihrer Stimmung nach im scharfen Kontrast zur freundlichen und
quasi-idyllischen Atmosphäre der übrigen Teile der Geschichte steht. In solchen
Episoden stellen die Figuren und die Ereignisse beunruhigende und beängstigende Bilder
dar, die durch Gewalttätigkeit und Furcht gekennzeichnet sind. Dies ist die Kehrseite der
Traumwelt, die nahe an den Begriff des „Unheimlichen― kommt, den Waldemar im
Kontext des Schreibens erwähnte.
Es gibt drei Episoden, die diese andere, dunkle Wirklichkeit darstellen. Sie stellen
das Böse, die Gewalt und die Grausamkeit auf eine mit der Handlungsebene inhaltlich
und stilistisch inkompatible Weise dar. Das Problem dieser inhaltlich-stilistischen
Inkompatibilität wird durch die erzähltechnische Verdrängung der Darstellung der
Gewalt aus der intratextuellen Wirklichkeit gelöst.
Die erste Episode, in der die dunkle phantastische Wirklichkeit vorkommt, ist
noch fest mit den Ereignissen der Haupterzählung verbunden, die mit dem Protagonisten
geschehen, und ist dementsprechend noch ein Teil der intratextueller Wirklichkeit. Es
geht um Emmerenzia Quichow, die Frau des Herrn Quichow, die der Protagonist auf
seiner Reise trifft. Emmerenzia hält ihre Tochter Chlothilde im Stubenarrest
(„eingesperrt, bei Wasser und Brot―), um sie mit einem reichen Geschäftsmann zu
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kuppeln. Clothildes schwierige Lage wird jedoch bald von Berthold gelöst, der das
Mädchen mithilfe ihres Vaters rettet.
Emmerenzia Quichow wird in der Geschichte – im Unterschied zu den vielen
anderen Figuren der intratextuellen Handlungsebene – nicht als eine „realistische― Figur
dargestellt, sondern eher als eine monströse, dämonische Gestalt, als eine archetypische
Übeltäterin, die zur Zentralantagonistin der Geschichte wird. Mit der Einführung der
Figur von Emmerenzia verlässt der Text endgültig den Bereich des Realen und tritt ins
Märchenhafte ein. Im Weiterverlauf der Geschichte244 wird sie in eine Falle, ein Verlies
in der Erde, gefangen, und von dort aus „hört― der Leser ihre Stimme, ohne sie zu sehen:
»Wenn du einen Namen hast«, rief Valentin durch die Öffnung in das
dunkle Verlies hinunter, »und wenn du noch am Leben bist, dann
verkünde ihn mir.«
»Ich werde dir etwas anderes verkünden«, sprach eine tiefe, drohende,
dröhnende Frauenstimme aus der Tiefe, »fühle noch einmal an deinen
Hals, weich oder nicht weich, er ist reif für die Schlinge, sie wird ihn dir
zuziehen, und dann wirst du baumeln, wirst Glotzaugen machen und die
blaue Zunge herausstrecken, wenn du nicht augenblicklich hier aufmachst,
so wahr ich Emmerenzia Quichow heiße!«245
Es ist kennzeichnend, dass man Emmerenzia nicht mehr zu sehen bekommt: im
Text wird sie nie als eine sichtbare Figur dargestellt und dadurch wird ihr mächtiges und
furchterregendes Bild durch die Wahrnehmungsfragmentierung (hören ohne zu sehen)
und die Entkörperlichung (Stimme ohne Körper) aus der intratextuellen Wirklichkeit
verdrängt.
Die zweite Episode, in der die „dunkle Wirklichkeit― vorkommt, ist der Traum
von Karl, einem der Mitglieder der Dachboden-Gesellschaft, den er seinen Freunden
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erzählt.246 Diese Einschubgeschichte ähnelt sich seiner Stimmung nach einem Film Noir
oder einer Schaudergeschichte der Spätromantik. In seinem Traum sieht sich Karl auf
einem Schiff, das plötzlich den Anker lichtet und abfährt. Der Kapitän ist nirgendwo zu
sehen und keines der Besatzungsmitglieder spricht mit Karl. Die Atmosphäre des
Traumes verdüstert sich, wenn sich der Nebel verdickt und die Schiffsglocken
„unheimlich― zu klingen anfangen. Das Schiff fährt immer schneller. Karl versucht, einen
Ausweg zu finden und geht die Treppe hinunter und entdeckt eine Tür, die hinter einem
alten Kalender an der Wand versteckt ist. Als er die Tür einen Spaltbreit öffnet, entdeckt
er zu seinem Entsetzen einen Raum mit einem Schafott, wo sich Gerichtsprozesse
ablaufen und gleich danach Hinrichtungen stattfinden. Es gelingt Karl, den Raum
unbemerkt zu betreten und ein junges Mädchen vor der sonst unumgänglichen
Hinrichtung zu retten. Das Bild einer Guillotine im Betrieb und der in die Körbe
fallenden Köpfe, sowie des Henkers bei der Arbeit sind die am meisten beunruhigende
und emotional geladene Momente im ganzen Text. Das einzige, was diese Bilder in den
Gesamttext integrieren lässt, ohne ihn inhaltlich und erzähltechnisch zu zerstören, ist
deren verdrängende Darstellung in Form eines Traumes.
Die dritte Episode ist auch von der textinternen Wirklichkeit genauso abgesondert
und spielt sich im Stummfilm ab, den der Protagonist anschaut.247 Im Film geht es um
einen Mann, der unerwartet nach Hause zurückkehrt und seine Frau mit einem Liebhaber
ertappt. Die Atmosphäre des Filmes ist bedrückend, der Mann droht mit einem langen
Schlachtmesser und veranstaltet eine Erniedrigungsszene, wobei seine Frau und der
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Ehebrecher sich ausziehen und vor ihm knien müssen. Nur der erscheinende Engel rettet
die zwei vor dem gewalttätigen Mord. Die Szene der Erniedrigung wird mit realistischer
Präzision dargestellt, wobei die anstelle der Dialoge zitierten Schriften nach dem Muster
des brechtschen epischen Theaters den Leser nicht vergessen lassen, dass es sich um
einen eingebetteten Film handelt:
Und nun öffnet der Chauffeur die Küchentür, schließt sofort ab und steckt
den Schlüssel ein. Der Betrunkene läßt den Pinsel fallen, sinkt auf die
Knie und erhebt flehend die gefalteten Hände. Der Chauffeur zieht die
Schublade am Küchentisch auf und nimmt das lange Schlachtmesser
heraus, nimmt den Schleifstein und beginnt das Messer zu wetzen. Dann
sagt er zu dem schmächtigen Ehebrecher Schrift: »Zieh dich aus.«
Der schmächtige Mann steht vom Küchenboden auf und zieht Weste,
Hose, Strümpfe und Unterhose aus. Im Hemd dastehend, fällt ihm der
steife Papierkragen ein. Er zieht ihn aus, die Kragenknöpfe legt er auf die
Küchenwaage. Der Chauffeur hat sich an der Tür auf einen Stuhl gesetzt,
die Frau schläft noch immer. Der Chauffeur befiehlt Schrift: »Zieh das
Hemd aus!«
Der Ehebrecher zieht das Hemd über den Kopf und hängt es an das
Schlüsselbrett, mit der linken Hand seine Scham bedeckend. Schrift: »Füll
den Wassereimer dort!«
Der schmächtige Mann mit der Glatze am Hinterkopf geht zum Ausguß
und füllt dort unter dem Wasserhahn den Eimer. Dann muß er den Eimer
Wasser über die schlafende Frau schütten. Das Wasser läuft ab, die Schrift
auf der Haut bleibt, entsetzt fährt die Frau hoch.
Schrift: »Wenn ihr beide nicht mäuschenstill seid, schneide ich euch die
Hälse sofort ab!«
Da springt die Frau vom Tisch und kniet mit erhobenen Händen vor ihrem
Mann, auch der Ehebrecher kniet wieder auf dem Küchenboden. Der
Chauffeur schüttelt den Kopf.
Schrift: »Habe ich dafür Tag und Nacht geschuftet, damit nachts in meiner
Küche gesoffen und gehurt wird? Nein. Ich mache jetzt Schluß! Aber
vorher will ich euch noch einen Denkzettel geben.«248
Kennzeichnend ist bei diesen zwei letzteren eingebetteten Narrativen, dass sie
nicht nur durch eine ausführliche und minutiöse Erzählung dargestellt sind, sondern auch

248

Ebd., S. 145-146.

128
in einem ganz spezifischen Erzählmodus stehen: Einerseits ist ihr Wirklichkeitsniveau
tief in die Erzählstruktur eingebettet: sowohl der Traum als auch der Film sind auf einem
tieferen Wirklichkeitsniveau im Vergleich mit der Haupterzählung, denn sie sind mit der
Letzteren

inhaltlich

nicht

direkt

verbunden

und

fungieren

als

eindeutig

Einschuberzählungen. Andererseits kommen sie durch die Weise, wie sie erzählt werden,
näher an die extratextuelle Wirklichkeit; denn Kreuder gebraucht für diese Darstellung
den Sekundenstil, der die Erzählzeit (extratextuelle Eigenschaft) und die erzählte Zeit
(intratexstuelle Wirklichkeit) in Einklang bringt.
Die Verbindung dieser zwei sonst distanzierten Wirklichkeitsebenen sind auch im
Inhalt zu sehen: eben die Darstellung der Gewalt in diesen so tief in die sonst friedliche
und heiter-idyllische Erzählung eingebetteten Episoden erinnert uns an die textexterne
historische Situation von 1946, die durch die Bilder des eben beendeten Krieges
gekennzeichnet wurde.
In der Gesellschaft vom Dachboden entwickelt Kreuder den imaginativen
Gegendiskurs, den er zur inhaltlichen Dominante der gesamten Erzählung macht. Die
Bilder einer märchenhaften Welt ohne eine klare Zeitreferenz und ohne Bezug auf eine
konkrete historische Situation sind eindeutig gegen die Epoche gerichtet. Die
phantastische Wirklichkeit, zu der der Text ständig Bezüge macht, ist dabei eine
idealisierte Form einer idyllischen Alternative zu der historischen Wirklichkeit. Gerade
die fehlende Zeitreferenz wird bei den Kreuder-Kritikern wie Vormweg249 und
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Wehdeking250 als eine Form des politischen Eskapismus eingeschätzt. Der Letztere sieht
in der Gesellschaft vom Dachboden eine „Zeitflucht― und einen „zeitlosen Antirealismus―
und versucht, aus der besonderen temporalen Erzählstruktur eine politische Einstellung
des Autors zu deduzieren, indem er die beiden zu einer „Poetik bar jeden Zeitrequisits
und Engagements― zusammenführt.251
Fiedler, und insbesondre Schulz, die bei Kreuder eine zeitkritische Lesart
bevorzugen, lösen dieses Problem dadurch, dass sie die Die Gesellschaft vom Dachboden
im Kontext von zwei anderen von Kreuders Werken – Schwebender Weg und Die
Geschichte durchs Fenster – betrachten, die nicht nur einen deutlichen Bezug zu der
historischen Situation herstellen, sondern die Problematik des Heimkehrens und des
Neuanfanges thematisieren.252 In dieser sinoptischen Betrachtung versucht Schulz
Kreuders allgemeine Schreibintention herauszuspüren, was ihm kaum gelingt: er geht
nicht weiter über eine allgemeine Feststellung: „Die drei Erzählungen zusammen
spiegeln in ihrer Widersprüchlichkeit die seelische Verfassung Kreuders: schwankend
zwischen dem Nachklang des Kriegsgrauens und Erleichterung.―253
Die Argumentation gegen die eskapistischen Tendenzen bei

Kreuder,

insbesondere in der Gesellschaft vom Dachboden, bedarf meiner Ansicht nach einer
stärkeren Begründung als deren Zusammenreihung mit den anderen zu dieser Zeit
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entstandenen Texten Kreuders. Ein viel stärkeres Argument sehe ich gerade in dem
Vorhandensein der „unheimlichen― Wirklichkeit, die im Text tief verborgen und aus der
Handlung verdrängt ist, aber nie vergessen wird. Gerade durch die Episoden, in denen
das Gewaltpotential des menschlichen Wesens zutage kommt, bleibt Kreuder der
Stimmung des historischen Momentes gerecht. Dabei ist die erzähltechnische
Verdrängung dieser Episoden nicht das Kennzeichen eskapistischer Tendenzen, sondern
vielmehr eine ästhetische Reflexion an der Modalität der Gewalt und des Grausamen:
diese sind klar als unerwünschte, aber als durchaus mögliche Phänomene auch in einer
klar utopisch angelegten Wirklichkeit präsentiert. Dies macht Die Geschichte vom
Dachboden, insbesondere im Kontext der zwei anderen Werken von Kreuder aus dieser
Periode, zu einer sehr aktuellen, keineswegs eskapistischen, aber auch nicht direkt
gesellschaftskritischen

Reflexion

über

die

Zeit

und

den

Menschen.

Die

multidimensionale Struktur des Werkes spiegelt dabei die Komplexität der Verhältnisse
zwischen den Wirklichkeiten.
Dementsprechend sehe ich in dem inhaltlich-stilistischen Aufbau der Gesellschaft
vom Dachboden weder die Äußerung von Kreuders politischem Eskapismus, den ihr
Wehdeking zuschreibt, noch die gesellschaftskritischen Züge einer „Phantasie, der die
Studenten des Pariser Mai, einem berühmt gewordenen Graffiti zufolge, zur Macht
verhelfen wollten,― wie es Schulz zu sehen vermeint254, sondern vielmehr eine besondere
Kreuder eigene Form des imaginativen Gegendiskurses, die Kreuder zur inhaltlichen
Dominante der Erzählung macht.
254
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Kreuders künstlerisches Anliegen besteht darin, zu zeigen, dass Gewalt,
Brutalität, Grausamkeit und Angst als dunkle Seiten der Traumwelt keinen Platz in der
von ihm angestrebten quasi-idyllischen intratextuellen Wirklichkeit haben: diese
Phänomene werden entweder nicht direkt gezeigt (wie im Falle Emmerenzia) oder nur in
einer vermittelten Form (als nacherzählter Traum oder als Film) wiedergegeben.
Diese Darstellungsweise hat eine zweifache Funktion: erstens bleibt die
Möglichkeit der Gewalt, des Grausamen und des Brutalen in der objektiven Wirklichkeit
erhalten. Durch dieses Nicht-Ausschließen der dunklen Seiten der Wirklichkeit lässt
Kreuder seine Geschichte nicht vollkommen in den Bereich einer reinen Utopie
entgleiten. Zweitens wird durch die Verdrängung der „dunklen― Seiten gezeigt, dass sie
in Kreuders idealer Welt der „Fantasiewirklichkeit― unerwünscht sind. Indem er sie in ein
tieferes Darstellungsniveau verlegt, untermauert Kreuder sein Streben nach einer heiteren
und glücklichen fantastischen Welt, in der der Mensch in Harmonie mit seiner
Umgebung lebt.
Die „Wirklichkeiten―, die von Kreuder in der Gesellschaft vom Dachboden
dargestellt werden, bilden eine komplizierte zyklische Struktur: der in der extratextuellen
Wirklichkeit

schreibende

Kreuder

schafft

eine

intratextuelle

Wirklichkeit

(Handlungsebene) der Geschichte, die ihrerseits viele Hinweise auf eine erwünschte
utopische

„Fantasiewirklichkeit―

enthält,

deren

Wesen

aus

diesen

Hinweisen

wiederherstellbar ist. Jedoch finden sich in der dunklen Seite dieser fantastischen Welt
mit ihrem Begriff des Unheimlichen, und den durch Gewalt, Angst und Grausamkeit
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gekennzeichneten Episoden stilistische und thematische Anklänge an die aktuelle
historische Situation der extratextuellen Wirklichkeit.
Eine solche Struktur des Textes, mit der Kreuder den imaginativen Diskurs
aufbaut und die Elemente eines kulturkritischen Diskurses verbindet, ist eindeutig eine
erzähltechnische Innovation Kreuders. Hier bietet er eine neue Weise der literarischen
Auseinandersetzung mit der „Wirklichkeit― an, ohne die textexterne Welt mimetisch im
Text aufzubauen oder direkte zeitliche oder thematische Bezüge zur historischen
Situation zu schaffen, nämlich gerade durch deren Eliminierung. In dieser Hinsicht ist
Kreuders Gesellschaft vom Dachboden die Reaktion auf die Epoche in einer Form, die
ganz anders vorgeht als eine „traditionelle― Vergangenheitsbewältigung der meisten
seiner Zeitgenossen und späterer Autoren.255
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Kapitel 7.
Der Mann im Bahnwärterhaus:
der ökologische Roman

7.1. Ortung des Romans in Kreuders Biographie und im Literaturprozess
Kreuders letzter Roman ist in vieler Hinsicht die Apotheose seiner
schriftstellerischen

Biographie

und

die

endgültige

Zusammenfassung

seiner

poetologischen Position. Vor allem ist der Roman jedoch dadurch signifikant, dass hier
Kreuder

am

deutlichsten

seine

naturorientierte

Weltanschauung

und

seinen

ökozentrischen Ansatz in literarischer Form entfaltete. Auch wenn Kreuders vorige
Werke die für die ökokritische Schreibweise charakteristischen diskursiven Elemente
aufweisen, wie der kulturkritischer Metadiskurs im Schwebenden Weg oder der
imaginative Gegendiskurs in der Gesellschaft von Dachboden, steht in diesen Werken die
eigentliche ökologische Intention noch nicht im Vordergrund. In seinem letzten Roman
wird sie jedoch zur inhaltlichen und stilistischen Dominante.
Die Bedeutung der ökologischen Thematik des Romans macht ihn zweifelsohne
zu einem Phänomen der westdeutschen Literatur seiner Zeit, denn es gab vor dessen
Veröffentlichung keine literarischen Werke, die den ökozentrischen Ansatz mit einer
solchen überzeugenden Konsequenz thematisieren und ihn zum organischen Teil der
Textgestaltung machen.
Der Mann im Bahnwärterhaus steht am Anfang einer ganzen Reihe von Werken
der erzählenden Prosa, die man zu der „ökologisch orientierten― Literatur zählt. Im
Folgenden gebe ich eine kurze Darstellung von prominentesten literarischen Werken, die
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als kanonische Beispiele der ökologischen bzw. ökologisch orientierten Literatur im
deutschsprachigen Raum gelten. Da die Entwicklung des ökokritischen Ansatzes in der
deutschsprachigen Literatur seit dem Anfang der 1970er Jahre und dessen Verstärkung in
den 1980er Jahren eine Welle von ökologisch orientierten schönen Literatur hervorrief,
begrenze ich diese Liste auf die frühsten und charakteristischen Werke deutschsprachiger
Prosa wie Walter Vogts Roman Schizogorsk (1977), Otto F. Walters Wie wird Beton zu
Gras (1979), Peter Härtlings Das Windrad (1983) und Franz Joseph Degenhardts Die
Abholzung (1985).256 Diese Werke zeigen durch ihre ausgeprägte ökologische Intention,
die Infragestellung der Wertsysteme, den Einbezug des Autobiographischen sowie durch
eine kritische Einschätzung der grünen Bewegung eine auffallende Ähnlichkeit mit der
Problematik und Stilistik von Kreuders letztem Roman.

7.1.1. Schizogorsk von Walter Vogt
In seinem 1977 erschienenen Roman Schizogorsk257 verbindet der Schweizer
Psychiater und Schriftsteller Walter Vogt (1927 – 1988) das Thema der sozialen
Bewegungen, der psychischen Krankheit und der Ökologie. Sein Roman, der sich
gattungsmäßig einem Kriminalroman nahe steht, ist durch viele Elemente starker
politischer Satire gekennzeichnet. Die Romanfiguren leben in der imaginären
schweizerischen Ort „Zweispältigen― an der Kantongrenze von Bern und Fribourg, wo
sich die Kleinflüsse namens Spälte zusammenfließen. Die „Zwiespältigkeit― ist aber nicht
nur die Bezeichnung der physischen Lage, sondern auch ein metaphorisches Konzept,
256
257

Vgl. Goodbody, S. 26-27.
Walter Vogt: Schizogorsk. Zürich, Verlag der Arche 1977. Taschenbuchausgabe: Frankfurt/M, Fischer
1986 (= Fischer Taschenbuch 5949).
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denn die im Roman dargestellten Menschen leben in der dualistischen Zwangssituation
einer Wahl zwischen der sozialen Anpassung und der Revolte gegen die Machthaber.
Der Kernkonflikt von Vogts Roman, in dem die ökologische Thematik am
deutlichsten zutage kommt, entsteht durch den Beschluss der Behörden, in der Nähe des
Dorfes ein Atomkraftwerk zu bauen. Die Zweispältiger wehren sich gegen diese
Entscheidung und stellen sich in Opposition zu den Industriellen und dem Militär. In
diesem Konflikt, der von der ökologischen Motivation, aber auch vom politischen
Streben zu einer lokalen Unabhängigkeit getrieben wird, eskaliert zu einem bewaffneten
Widerstand.
Das von Vogt angebotene Szenario ist eindeutig durch die in der Mitte der 1970er
Jahre prominent gewordenen Protestbewegungen gegen die Atomkraftwerke inspiriert. In
der Stärke des satirischen Ansatzes, der konzeptuellen Vielschichtigkeit der Erzählung
und

in

seiner

Aufarbeitung

von

Dichotomien

wie

Natur / Zivilisation,

Krankheit / Gesundheit, Normalität / Wahnsinn sowie in Form der Thematisierung der
Bewusstseinsspaltung steht Vogts Roman Kreuders Werk nahe.

7.1.2. Wie wird Beton zu Gras von Otto Friedrich Walter
Der Roman Wie wird Beton zu Gras. Fast eine Liebesgeschichte258 (1979) von
Otto Friedrichh Walter (1929 – 1994) handelt ebenso von einer Protestbewegung gegen
die Atomkraftwerke. Wie in anderen seinen Werken gibt Walter die Konfliktsituation aus
der Perspektive einer Hauptfigur.

258

Otto Friedrich Walter: Wie wird Beton zu Gras. Fast eine Liebesgeschichte. Reinbek, Rowohlt 1979.
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Die Protagonistin des Romans ist die 18-jährige Esther, die an der
Protestbewegung aktiv teilnimmt. Die Ideale der ökologischen Protestbewegung werden
für die sensible und romantisch orientierte Esther zur Lebensform. Desto stärker wird
ihre Enttäuschung, wenn die Demonstration von der Polizei mit Gewalt unterdrückt wird.
In den ersten Tagen nach der Niederwerfung der Bewegung versucht Esther, an ihre
Umgebung anzupassen, findet aber kein Verständnis.
In diesem sekundär dargestellten Konflikt zwischen der idealistischen
Weltanschauung der Protagonistin und der krassen Verständnislosigkeit der „normalen―
Welt ähnelt Walters Roman Kreuders Ideen der Dichotomie des Alltäglichen und des
Ideal-Phantastischen. Der Roman endet durch die verzweifelte Geste Esthers und ihres
Bruders Koni, indem sie in einem anarchistischen Ausbruch mit einem im Dickicht
gefundenen und reparierten Panzer sie durch die Stadt ins Gebäude der Zeitungsredaktion
fahren, die für die jungen Protestierer das Zentrum der ihre Bewegung unterdrückenden
Macht darstellt. Der Rückgriff auf das Anarchische als Mittel einer Protestbewegung ist
Kreuders Position nicht fremd259, auch wenn er ihn nie durch eine Psychologisierung wie
Walter untermauert.

7.1.3. Das Windrad von Peter Härtling
In seinem Roman Das Windrad (1983) verbindet Peter Härtling (geb. 1933) die
kritische Analyse der gesellschaftlich-politischen Situation in Westdeutschland mit der
der ökologischen Problematik. Die Figur seines Protagonisten, Georg Landerer, steht

259

Vgl. Schulz, S. 38, 56 und 330ff.
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Kreuders Aussteiger-Typ nahe, den er in den Figuren aufbringt wie Gilbert Orlins in den
Unauffindbaren, die Mitglieder der Bundes der Sieben in der Gesellschaft vom
Dachboden, die Insassen der Heilanstalt in Herein ohne anzuklopfen oder die
Hauptfiguren aus dem Mann im Bahnwärterhaus.260 Genau wie Gilbert Orlins sein
„normales― alltägliches Leben mit Beruf und Familie verlässt und sich auf eine Reise
begeht, verlässt Georg Landerer seinen Beruf als Druckereibesitzer und seine Frau und
Kinder zugunsten einer alternativen Existenz. Er lernt den böhmischen Bildhauer
Kannabich kennen, der in vielem analog zu dem Erfinder Pat in Kreuders
Unauffindbaren ist. Um Kannabich und Landerer formt sich ein Kreis von
Gleichgesinnten, dem der Drachenflieger Leo und andere Aussteiger angehören. (Die
Gesellschaften von gleichgesinnten Aussteigern wurden auch von Kreuder stark
thematisiert.) Die Mitglieder des Aussteigerkreises helfen Kannabich beim Bau des von
ihm entwickelten Windrades, das als eine ökologische Energiequelle dienen und zugleich
die Relevanz der Kunst für das Leben beweisen sollte, was Kannabichs Zentralanliegen
ist.
Das Bauprojekt scheitert aber im Konflikt mit den Behörden, jedoch entwickelt
sich die ökologische Intention Kannabichs zu einer breiten ökologischen Bewegung.
Diese wird aber von der Polizei – dem ewigen Antagonisten auch in Kreuders Romanen –
unterdrückt. Nachdem das Windrad von den boshaften Kindern zerstört wird, bringt sich
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Zum Thema des Außenseiters bei Kreuder vgl. Alexander E. Pichugin: ,,‚People Like Us Are a Thorn
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Steven Caplan (Hgs.): The Image of the Outsider in Literature, Media, and Society. Selected Papers.
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Kannabich um. Seine Ideen über die Kunst und die Ökologie und vor allem seine
zielbewusste Einstellung im Leben werden aber vom Protagonisten aufbewahrt. Er
beginnt in einer alternativen Druckerei zu arbeiten und übernimmt die Sorge um den
autistischen Jungen Pokko, mit dem er eine gemeinsame Sprache lernt.
Das Windrad ist für Härtling in Vielem biographisch inspiriert. Der Autor
betrachtete ihn selbst als eine Art Reaktion auf seine Beteiligung an der
Auseinandersetzung um die Startbahn West des Frankfurter Flughafens, gegen deren Bau
er aktiv auftrat:
Ich hab es danach geschrieben, ein halbes Jahr danach, ich konnte erst
einmal gar nicht mehr schreiben. Dies war für mich die bei weitem am
stärksten mich betreffende Auseinandersetzung, und ich merkte zum
ersten Mal, wie gewalttätig der Staat sein kann und wie ohnmächtig der
Bürger. Und diese Ohnmacht […] dass der Bürger, selbst wenn fast alle
Bürger einer Gemeinde oder einer ganzen Gegend sich wehren, kein Recht
bekommt, wenn die Politik samt einer durchsetzungskräftigen Lobby
Recht haben will.261
In der Struktur des Romans thematisiert Härtling die utopischen Motive, die Idee
einer alternativen Lebensmöglichkeit und der Naturnähe, sowie die Assoziierung der
Natur mit der Kunst, die sehr nahe an Kreuders Ästhetik steht, die er in seinen Werken,
und insbesondere in seinem letzten Roman zum Ausdruck bringt. Auch in der von
Härtling gebrauchten Symbolik (Wind, Flug, Sonne und Traum) lässt sich die Analogie
mit Kreuders Symbolen (Zug, die Geliebte, Schatz) nachvollziehen; in den beiden Fällen
repräsentieren die Symbole abstrakte ästhetische und weltanschauliche Ideen. Aber was
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Sylvia Schwab: Dichten in Hessen. Der sensible Biograph: Peter Härtling. Rundfunksendung vom
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die zwei Romane nahebringt ist vor allem die Idee einer alternativen Mentalität und einer
Möglichkeit, das Leben anders als die Mainstream-Gesellschaft zu gestalten.
Kennzeichnet ist in dieser Hinsicht Härtlings nähe an Kreuders Vorstellung von
der Rolle der Phantasie im Prozess der Erzähgestaltung:
Etwas vorfinden, oder nach ihm suchen und finden… aber sozusagen ..
das Reale. Das aber nichts ist oder wenig ist, wenn es sich nicht mit der
Phantasie verbündet. [… U]nd da kommt es drauf an […], welchen
Reibestoff, welche Reibefläche das gefundene Material hat. Wenn es sich
widersetzt, wenn ich merke, der Widerstand ist so groß, dass ich im
Grunde nur mit Hilfe der Phantasie drüber weg komme, dann macht es mir
Riesenspaß. Es war beim Hölderlin so, es war eine ganz große Erfahrung,
dass eine unendliche Fülle von Stoff sich doch bewältigen ließ, indem die
Phantasie Ordnung schaffte.262
Bei Kreuder ist die Phantasie eine der Voraussetzungen des Schreibens:
Mein Beruf, das Schreiben, scheint mir eine Tätigkeit, die sich am
kürzesten durch zwei Merkmale (des Verhaltens) charakterisieren läßt,
nämlich durch Geduld und durch Phantasie. Letztere ist auch die
Fähigkeit, das Leben dieser Welt und somit — ich scheue etwas davor, das
Wort hinzuschreiben — das Wesen der Wirklichkeit zu erraten. Nicht nur
die Menschen, sondern auch die Wälder gehören dazu, die Meere, die
Flüsse und das Land, die Tiere, die Jahreszeiten und der gestirnte
Himmel.263
So wird die Phantasie bei Kreuder das Teil seines Ästhetischen Programms, das
nicht nur auf den Menschen, sondern auch auf die ihn umgebende Natur gerichtet wird.

7.1.4. Die Abholzung von Franz-Joseph Degenhardt
Franz-Joseph Degenhardt (geb. 1931), beruflicher Rechtanwalt, der vor allem
aber als Liedermacher bekannt ist, nahm ende 1970er und in den 80er Jahren eine aktive
sozialkritische Position, vor allem durch die Beteiligung an den UZ-Pressefesten der
262
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Deutschen Kommunistischen Partei und die Organisation von zahlreichen Konzerten für
westdeutsche Friedensbewegung.
Seinen Roman Die Abholzung (1985) schrieb Degenhardt im für ihn sonst
ungewöhnlichen Science-Fiction-Genre. Dadurch legte er in seinem ökologischen Roman
einen besonderen Wert auf das Phantastische, das er mit seinen traditionelleren Motiven
der Bürgerinitiativen, Gesellschaftskritik und Utopie verbindet.
Im Zentrum der Handlung steht ein ökologisches Problem der Zerstörung des
Waldgebietes durch die Verlegung einer Autobahn. Diesem durch die Behörden
gebilligten und unterstützten Bauprojekt leistet die Bürgerinitiative ökologischer
Einprägung mit dem neugegründeten Komitee „Rettet den Habichts― an der Spitze
Widerstand. Ein aktives Komiteemitglied ist ein gewisser Mando, der in der Tat ein
Außerirdischer ist. Die Protest-Bürgerinitiative gegen den Bau der Autobahn kulminiert
in einem Volksfest. Als die Kehrseite der Widerstandsbewegung schildert Degenhardt die
kriminellen

Aktivitäten

der

„Baumhausbande―,

die

aus

den

Kindern

der

Komiteemitglieder besteht. Der Konflikt und seine Folgen wird aus der Sicht des
Zuckunftsmenschen erzählt.
In Degenhardts Roman wird eine besondere Funktion dem Phantastischen
zugewiesen. Die „realistische― Schreibweise verbindet sich – wie bei Kreuder – mit dem
starken phantastischen Element: „Mando―, der Ausserirdische mit übermenschlichen
Fähigkeiten, ist der Kern des Phantastischen, das aber nicht um seinetwillen gebraucht
wird, sondern um eine neue Dimension zu eröffnen, die den Geschehnissen auf der Erde
kritisch Einschätzung zu geben.
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Die Ähnlichkeiten verschiedener thematischer und stilistischer Elementen
zwischen den dargestellten Romanen und dem chronologisch vorhergehenden Der Mann
im Bahnwärterhaus sollen aber nicht täuschen: ich sehe darin vielmehr einen Hinweis auf
gattungstypische Universalien des ökologischen Romans als eine Kontinuität der ökoliterarischen Tradition zwischen Kreuder und den nachfolgenden Autoren. Die Annahme
der letzteren Vermutung wird dadurch verunmöglicht, dass die Wirkung von Kreuders
letztem Roman aus verschiedenen Gründen wesentlich beschränkt wurde.
Der textexterne Grund der mangelhaften Rezeption des Romans besteht in der
Tatsache, dass das Interesse an Kreuder und an seinen Werken zur Zeit der
Romanveröffentlichung schon wesentlich abgeschwächt war. Das gilt sowohl dem
Lesepublikum als auch der Literaturkritik.
Als textinternen Grund der mangelnden Rezeption von Kreuders letztem Roman
sehe ich die fehlende Anknüpfung von Kreuders ökologischer Intention an die Ideologie
der zu dieser Zeit rasch entwickelnden Umweltschutzbewegung in Deutschland. Kreuders
traditionelle Skepsis an jeglichen Sozialstrukturen bedingte seine kritische Einstellung zu
der grünen Bewegung. Dies macht Kreuders Roman nicht weniger ökologisch, aber im
gewissen Sinne „ökologisch vor sich hin―: während Kreuder die brennenden
Umweltprobleme der Epoche rechtzeitig und in vielem vorwegnehmend aufgespürt hat,
blieb er wegen seiner skeptischen Einstellung zu allen Sozialstrukturen im allgemeinen
und zu der grünen Bewegung im Besonderen zu weit von der MainstreamEntwicklungsbahn der ökologischen Literatur entfernt, die, wie die angeführten späteren
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Romane seiner Schriftstellerkollegen illustrieren, die Rolle des sozialpolitischen
Engagements im Herangehen an die ökologische Problematik thematisieren. Deswegen
konnte Kreuders Roman trotz allen seines ökokritischen Potentials von der grünen
Bewegung weder als Inspiration noch als eine ideologische Unterstützung angenommen
werden.

7.2. Kreuders Roman und die Öko-Bewegung
Die Entstehungszeit des Romans Der Mann im Bahnwärterhaus koinzidiert mit
dem Anfang einer neuen Phase der Umweltbewegung in der Bundesrepublik, die nach
einer Periode eines relativen Stillstandes der Umweltbewegung und Reifung des
Umweltbewusstseins die Umweltprobleme in das Blickfeld der Öffentlichkeit rückt.
Um 1969/70 kommt es zu einer neuen Welle der Information zu der Öko-Krise,
sowohl in den Massenmedien als auch im parteipolitischen Bereich. Dieser rasche
Wachstum des Interesses an der ökologischen Problematik lässt sich nicht nur
retrospektiv feststellen, sondern wurde als solche schon damals wahrgenommen: Herbert
Weinzierl spricht 1970 z. B. von einer „großen Wende im Naturschutz―.264
Öko-historisch wird jetzt die Zeit um 1970 als der Beginn einer neuen Periode
sowohl in der Umweltbewegung selbst als auch in der öffentlichen Wahrnehmung der
Umweltprobleme angesehen. Engels nennt diese Periode ab etwa 1970 die „formative
Phase des modernen Umweltschutzes―, die vor allem durch eine Verstärkte Politisierung
einerseits und durch die öffentliche Anteilnahme andererseits gekennzeichnet wird:
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Globale Zusammenhänge auf einer begrenzten Erde rückten ins
öffentliche Bewusstsein. Umweltpolitik blieb von nun an mit dem
Anspruch konfrontiert, rasche und weit reichende Lösungen anzubieten.
Sie wurde zugleich Ziel harscher Kritik, diesem Anspruch nicht
nachzukommen. Vertreter von Umweltschutz und politischer Ökologie
fordern seitdem, den bisherigen Entwicklungspfad der Industriestaaten zu
verlassen. Wirtschaftswachstum, technische Vervollkommnung und
lineares Fortschrittsdenken gerieten unter Beschuss.265
Im Rahmen der „neuen sozialen Bewegungen― kommt es um diese Zeit zur
Gründung zahlreicher Initiativen zum Umweltschutz, die die Einwohner vieler
Großstädte organisieren. Auf der staatspolitischen Ebene kommt diese neue Welle 1971
in der Gründung der Bürgeraktion Umweltschutz Zentrales Oberrheingebiet (BUZO)
zum Ausdruck, der Spitzenorganisation der westdeutschen Ökobewegung. Diese
Initiative war die bürgerpolitische Antwort auf die Expansionspläne der Erdölraffinerien
in Karlsruhe-Knielingen.266
Es ist offensichtlich, dass dieser Wende eine Vorbereitungsphase vorausgehen
soll; die 60er Jahre wurden dabei – wie für viele gesellschaftliche Prozesse in
Deutschland267 – zu Formungsjahren, wo auch die Umweltbewegung reifte.268 Die 60er
Jahre, die in dem Erwecken des öffentlichen Interesses an der Umweltproblematik
kulminieren, bilden den historischen Hintergrund von Kreuders letztem Roman, in dem
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er nicht nur die Umweltprobleme thematisiert, sondern auch seine Einstellung zu der
Öko-Bewegung zutage bringt.
Kreuders Ökozentrismus, der seine Wurzeln in seiner Naturempfindsamkeit,
seiner Zeit- und Gesellschaftskritik und seiner synkretistischen holistischen Philosophie
hat, verbindet sich mit einer starken Skepsis an allen Strukturen der modernen
Gesellschaft, was auch die sich entwickelten Öko-Bewegungen mit einbezieht. Diese
skeptische Einstellung, die im Text konsequent durchgeführt wird, macht Kreuders
Roman „inkompatibel― mit der Weltanschauung und den Methoden der stark politisierten
grünen Bewegung, die sich noch in den 1960er Jahren als eine politische Bewegung
postulierte269 und nach einem angemessenem Platz im Rahmen des staatlichen Systems
strebte.270
Trotz der starken ökologischen Intention weist Kreuders Roman auch die
Einschränkung von Kreuders ideologischen Position auf, wo sein Zweifel an der Tiefe,
Ernsthaftigkeit und Wirkungsvermögen einer modernen grünen Bewegung ihm nicht
erlaubte, seinen ökozentrischen Ansatz, der sonst so nah zu den Vorstellungen der
modernen Umweltschutzbewegung steht, vollkommen an die Realität des Tages
anzupassen.
Stattdessen blieb er einer utopischen Vorstellung über das Wirkungspotenzial der
engagierten Literatur getreu und macht die Literatur nicht nur zum Instrument einer
allgemeinen Besserung der menschlichen Natur, sondern auch der krisenhaften
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ökologischen Situation. Es sind nicht die Politiker und nicht die Staatsmänner, nicht die
Öko-Wissenschaftler und nicht die Aktivisten der Umweltbewegung, die Kreuder der
ökologischen Krise gegenüberstellt, sondern seine Schriftstellerkollegen.
Zur gleichen Zeit bewertet Kreuder die moderne Literatur selbst nach ihrer
Fähigkeit, die Natur- und Öko-Thematik adäquat zu behandeln. Auch wenn er dabei
feststellt, dass die Literatur nicht genau seinen idealen Vorstellungen entspricht, verliert
er nie den Glauben an die Fähigkeit der Schriftsteller, die Öko-Situation direkt zu
beeinflussen. Dieser unbeirrbare Glaube drückte sich im feurigen Appel an die
Schriftstellerkollegen, die kritische ökologische Situation ins Auge zu nehmen und (wohl
mit literarischen Mitteln) zu verbessern.
Wie auch dieses von Kreuder angebotene Szenario romantisch, implausibel und
utopisch erscheinen mag, besteht hier kein Grund Kreuders Ernst zu bezweifeln, denn
diese Position hat er in seinem essayistischen Werk formuliert und in den Roman eine
überarbeitete Version eingeschlossen.271

7.3. Rezeptionsgeschichte
In Ergänzung zur allgemeinen Abschwächung des Interesses an Kreuders Werk
seit den fünfziger Jahren, auf die ich schon hingewiesen habe,272 zeigt die
Rezeptionsgeschichte seines letzten Romans, dass er sich immer mit Mühe durchsetzen
musste. Diese Tendenz begann noch vor der Veröffentlichung und setzte sich weiterhin
fort.
271

272
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Der Verleger des Rowohlt-Verlags, Heinrich Maria Ledig, dem Kreuder seinen
letzten Roman unter dem Titel Diesseits des Todes anbot, äußerte nach dem Durchlesen
des Textes seine Enttäuschung, dass Kreuder immer das Gleiche schreibt. Ledig fand in
Kreuders letztem Roman „die alte Kreuder-Welt, in der sich Raum und Zeit relativieren,
umkehren, überschneiden und aufheben, wieder vor und wenig neue Impulse oder
Aspekte.―273 Ledig ist der erste (aber nicht der letzte), der Kreuders Roman nur als
Wiederholung empfand und keine neuen Impulse aufspürte.274 Nach dieser Ablehnung
bei Rowohlt erschien der Roman schließlich posthum im Langen Müller Verlag.
Auch in der Literaturforschung wurde Kreuders letzter Roman stiefmütterlich
behandelt. In den beiden Monographien bekam er keinen seiner Bedeutung
angemessenen Platz. Den Grund dafür sehe ich vor allem darin, dass Kreuders letzter
Roman den allgemeinen Forschungskonzepten weder von Schulz noch von Rauer viel
beitragen konnte.
Schulz, der bei Kreuder vor allem auf werkübergreifende Themen, Motive und
Stilzüge sucht, bringt die zwei Texte unterschiedlicher Länge und aus ganz verschiedenen
Perioden in Kreuders Biographie, Schwebender Weg und Der Mann im Bahnwärterhaus,
auf einen gemeinsamen Nenner, den er „de[n] paradoxe[n] Umgang mit den
Zeitbegriffen― nennt.275 Darin sieht Schulz die Wiederaufnahme der auch in anderen
Kreuders Werken gefundenen „kausallogische[n] Paradoxa―, die dem von Schulz
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geschaffene Allgemeinbild von Kreuders Werk entspricht. Dieses Konzept der
werkübergreifenden

Motivforschung,

das

keine

schriftstellerische

Entwicklung

voraussetzt, ist bei Schulz prävalent. Dadurch wird das Neue und das Innovative in
Kreuders Werken manchmal „gezielt― übersehen, gerade weil es nicht in Schulz‘
Konzept passt. Kreuders ökologische Intention, die im letzten Werk zur thematischen
Dominante wird, wird von Schulz als solche nicht anerkannt und nur am Rande als eine
Form der Naturdarstellung bemerkt.
Rauer, der seine Forschung thematisch auf das Biographische und chronologisch
auf den Zeitabschnitt von 1933 bis 1959 begrenzt, findet in der späteren Periode bei
Kreuder grundsätzlich nichts Neues. Im Rahmen des biographischen Ansatzes weist er
(mit Recht) nur darauf hin, dass Kreuders Der Mann im Bahnwärterhaus in vielem aus
Kreuders Selbstzitaten besteht.276 Schon in einem früheren Kurzartikel zu Der Mann im
Bahnwärterhaus erprobt Rauer eine biographisch orientierte Leseart und macht eine vage
Feststellung, dass „(auch) Kreuders letzter Roman […] eigentlich v.a. ein Thema: die
eigene Schriftstellerexistenz― hat.277 Dabei bleiben nicht nur die ökologische Intention
des Romans, sondern auch das auffällige Interesse an der Natur vollkommen übersehen.

7.4. Tradition und Innovation
In der beschriebenen Konstellation der Meinungen zu Der Man im
Bahnwärterhaus stellt sich die Frage, ob Kreuders letzter Roman eine literarische
Innovation ist.
276
277
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Diese Frage bejahe ich eindeutig. Zugegeben ist Kreuders letzter Roman keine
revolutionäre Erscheinung weder in der schriftstellerischen Biographie seines Autors
noch im deutschen Literaturbetrieb. Er baut in vielem auf dem schon Gemachten,
Gesagtem oder Angedeutetem. In dieser Hinsicht stellt der Roman eher eine evolutionäre
Weiterentwicklung von Kreuders Ideen, vor allem seiner ökologisch-bezogenen
Gedanken und seiner öko-orientierten Schreibweise, dar.
Neu und präzedenzlos sind aber der Ausprägungsgrad des ökologischen Themas
und die Stärke der ökologischen Intention. Einen von Kreuder erreichten Grad der
organischen Einbindung des ökologischen Themas ins Romangewebe und des Einbezugs
des Themas in die Darstellung der Handlung und der Figuren hat es bisher weder in
Kreuders Werk noch in der deutschen Literatur gegeben. Neu ist auch die Thematisierung
der Verbindung der ökologischen Weltanschauung und der Dichtung.

7.5. Gattungsbestimmung
Eine eindeutige Einordnung des Romans Der Mann im Bahnwärterhaus zu einer
bestimmten

Gattung

bzw.

einem

bestimmten

Genre

ist

unmöglich.

Die

Gattungsbestimmung ist hier – wie bei vielen anderen Kreuders Werken – dadurch
problematisiert, dass der Text Elemente mehrerer verschiedener Genres aufweist. Das ist
für alle Kreuders Texte charakteristisch. Schulz klagte über die Schwierigkeit der
Gattungsbestimmung von Kreuders Texte, die den Erwartungen des Lesers nicht
entsprechen:
Wer Kreuder liest, kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Autor
seine Ansprüche nicht einlöst. Denn spannend im landläufigen Sinne sind
Kreuders Texte nun einmal nicht. Spannend schreiben – im
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umgangssprachlichen Sinne […] – heißt immer schreiben entlang den
Linien einer Konfliktdramaturgie, heißt immer, im Leser die Frage zu
induzieren: wie geht das aus? Am Beispiel der Genreliteratur: Wer war der
Täter (Krimi)? Wie wird der Held das überleben (Abenteuer)? „Kriegen―
sie sich (Romanze)?278
Diesen Forderungen entspricht keiner von Kreuders Texten genau. Direkte
gattungsbestimmende Fragestellung ergibt keine befriedigende Antwort. Im Falle von
Der Mann im Bahnwärterhaus enthält der Text zahlreiche Elemente und Merkmale
verschiedener Gattungen, zu denen neben den von Schulz erwähnten Abenteuerroman,
Kriminalroman und Liebesroman auch andere Gattungen wie die Autobiographie oder
der phantastische Roman gehören. Außerdem fungiert Kreuders Text auch als ein
Metaroman, in dem das Schreiben und die Besprechung literarischer Texte als solche
thematisiert werden.
Im Folgenden gebe ich eine kurze Auflistung von den für den Text relevanten
Gattungen mit den Verweisen auf die verschiedenen im Romangewebe organisch
verflochtenen inhaltlichen, kompositionellen und stilistischen Elemente, die jeweiliger
Gattung entsprechen.

7.5.1. Abenteuerroman
Der Komposition und inhaltlicher Füllung nach ist liegt Der Mann im
Bahnwärterhaus dem einem Abenteuerroman am nächsten. Er erfüllt die formalen
Kriterien dieses Genres wie die „realistische Darstellung eines an Handlungsfülle
orientierten Geschehens, schnell wechselnde Situationen und Schauplätze sowie
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fremdartiges Ambiente, in dem sich teils phantastische Ereignisse zutragen, erzeugen
Spannung und sorgen für Unterhaltung.―279
Die wichtigsten Merkmale des klassischen Abenteuerromans, die das Reallexikon
der deutschen Literaturwissenschaft anbietet,280 sind folgende:
1. „Die vom Helden eindringlich erfahrene Polarität zwischen einer ihm
bekannten, soliden Ordnung und demgegenüber zunächst befremdlich und wirr
erscheinenden Verhältnissen.― Die Gegenüberstellung von „Wirklichkeiten― ist für alle
Kreuders Werke kennzeichnend. Hier ist die Normalität des Alltags mit seinem linear
fortschreitenden

Zeitablauf dem

Zeitwirrwarr, in

den der Protagonist

gerät,

gegenübergestellt. Diese Polarität wird mit Nachdringlichkeit thematisiert: der Hauptheld
wird durch die Erscheinung seines Vaters und später durch die Stimmen, die ihn
verfolgen, aus seinem gewöhnlichen Alltag herausgerissen. Es wird auch darüber ständig
reflektiert: der Protagonist empfindet die Geschehnisse als außergewöhnlich:
Wenn heute morgen der siebzehnte März war, würde mein Vater mich vor
einigen Wochen anrufen. Wenn er seit sieben Jahren begraben war — ich
hatte sein Grab einige Male besucht —, wenn er nachts im Zugabteil auf
einer längst stillgelegten Strecke mit mir sprechen konnte, dann schien er
auch imstande, mich außerhalb der sogenannten Kalenderzeit anzurufen.
Demnächst sollte ich daher versuchen, meine Ansichten über eine linear
sich voran bewegende Zeit zu überdenken.281
2. „Die ‚Kettenstruktur des dargestellten Geschehens‗ (Fricke 12), d.h. die
Aneinanderreihung einer großen Zahl als ‚Abenteuer‗ qualifizierter Ereignisse in nahezu
beliebiger Reihenfolge, die häufig als Reise organisiert ist.― In der Erzählkomposition
279
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unterscheidet sich Kreuders letzter Roman nicht viel von seinen Vorgängern mit ihrer
ziemlich lockeren Struktur. Schulz hat auf den lockeren Bau von Kreuders frühen Texten
hingewiesen und hat diese Idee auf die weiteren Werke implizit:
„Mit ‚locker gebaut‗ ist hier gemeint: Die Geschichten sind nicht stringent
erzählt. Stringent heißt: Jedes einzelne Element eines Textes ist auf das
Textganze bezogen, ist vom Textganzen her deutbar und hat für das
Textganze eine benennbare Funktion.282
Dieser

Aufbau

des

Romantextes

entspricht

grundsätzlich

Genre

des

Abenteueromans. Andererseits besitzt der Roman, auch wenn Episodenhaft, eine gewisse
gezielte Struktur,283 wodurch Der Mann im Bahnwärterhaus von Kreuders vorigen
Texten unterscheidet, insbesondere von dem Roman Agimos (1959), der wegen seiner
lockeren Struktur kritisiert wurde.284
3a „Die Herkunft der Hauptfigur aus mittleren ständen, im Unterschied zum
Höfisch-historischen

Roman

einerseits

und

Schelmenroman

andererseits―.

Der

Protagonist und Ich-Erzähler des Romans ist ein deutscher Literat, der das Schreiben als
Lebensunterhalt hat. Im Roman werden aber auch die reichen Industriellen und
Wirtschaftsbossen als Vertreter von oberen Klassen erwähnt, zu denen weder der
Protagonist noch die Hauptfiguren gehören.
3b. „Eine – verglichen etwa mit dem Bildungsroman – allenfalls geringfügige
geistig-seelische Entwicklung des Helden― In dieser Hinsicht folgt der Roman trotz vieler
Erfahrung, die der Ich-Erzähler im Laufe der Handlung sammelt, eher der Definition
282
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eines Abenteuerromans und nicht eines Bildungsromans, denn im Romantext wird keine
innere Entwicklung des Helden gezeigt. Es gibt die Episoden, in denen es um seelischgeistige Erkenntnisse handelt, insbesondere angesichts der Natur; es lässt sich aber nicht
von einer vom Text herauszuschießenden geistig-seelischen Entwicklung sprechen.
4. „Die sinnfällige Handgreiflichkeit des Geschehens sowie gelegentlich eine
gewisse Nähe der Handlungsführung zur Tragödie (Klotz)―
Die erste Kennzeichen, „sinnfällige Handgreiflichkeit des Geschehens― ist in
Kreuders Roman zweifellos vorhanden. Als Beispiel nenne ich hier die Episode, in der
der Protagonist, Atze und Einzner (Hans Anton, Antonio) die bewaffneten randalierenden
Kerle konfrontieren, die in Einzners Haus einzudringen versuchen:
Die Türfüllung krachte, bebte, wummerte, splitterte. Hans Anton ging ins
Badezimmer und schloß sich ein. Jetzt versuchten sie, mit einem Beil das
Türschloß herauszuhacken. Wir hörten sie schnaufen, fluchen, drohen.
Hinter unserem Rücken klopfte jemand an die Fensterscheibe. Atze sprang
auf und öffnete das Fenster, den Zeigefinger vorm Mund. Zwei untersetzte
Männer in blauen Overalls kletterten herein. Atze schloß die Fensterflügel.
Die kräftigen Overallmänner stellten sich neben den Türpfosten auf, rechts
und links. Krempelten die Ärmel hoch. Grinsten.
Das Türschloß flog uns vor die Füße. Eine schwärzlich behaarte Hand
griff durch die Öffnung und schob den Riegel zurück. Die beiden Gehilfen
spuckten in die Hände, rieben die schwieligen Handflächen aneinander.
Dann flog die Tür, schief hängend, nach draußen. Stuck rieselte von der
Decke. Zwei große, schmerbäuchige Schläger stürmten herein, rostige
Fahrradketten in den Pranken. Atzes Muskelmänner warfen sich über sie,
waren ihnen jedoch im Gewicht unterlegen. Wir sahen der wüsten
Rauferei zu. Sie endete damit, daß die Schläger durch Handkantenschläge,
gegen den Hals, gegen die Schläfen, hinter die Ohren in die Knie
gezwungen wurden. Ich stand auf und schloß die schief hängende, in den
Angeln knarrende Tür. Die fetten Babygesichter der Schläger liefen im
Schwitzkasten dunkelrot an.285
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Die zweite Merkmal, das dramatische Effekt das von Klotz als „eine gewisse
Nähe der Handlungsführung zur Tragödie―, wird in dem Roman weniger deutlich. Im
Gegenteil ist der dramatische Effekt durch die Erzählung (Nacherzählung) oder
Beschreibung ersetzt.
Dies wurde von Schulz an vielen Werken Kreuders intuitiv als Fehlen des
dramatischen Effekts empfunden:
Kreuder ist kein leicht konsumierbarer Autor. Die überbordende
Sprachkraft seiner Sätze verlangt die volle Konzentration des Lesers, und
es bedarf auch einiger Mühe, manchen der narrativen Verwirrspiele zu
folgen; erst recht, diese zu genießen. Ungewohnt (auch für mich, der ich
beim ersten Lesen der ‚Gesellschaft‗ ungeduldig auf einen dramatischen
Konflikt wartete) ist auch Kreuders weitgehender Verzicht auf
Konfliktspannung.286
Allerdings gibt er zu: „[E]st nach der Lektüre mehrerer seiner Werke erschließt
sich diese Eigenheit als bewußt eingesetzte.―287
Jedoch due Illustration wie subjektiv die Wahrnehmung des Vorhandenseins oder
des Fehlens der dramatischen Konfliktspannung in Kreuders Werken ist, verweise ich auf
den Aufsatz von Claude Girault, wo er von einer „tension dramatique― und „l‘attente
fievreuse du denouement― in Kreuders Werken spricht288.
5. Als das letzte Kriterium der Genrebestimmung gibt das Lexikon „den fiktiven
Charakter des dargestellten Geschehens, der das Genre z.B. von der abenteuerlichen
Reisebeschreibung trennt.― Dieser Merkmal trifft eindeutig zu, denn die im Roman
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dargestellten Ereignisse schwanken zwischen dem realistisch Plausiblen und dem rein
Phantastischen, was keinen Zweifel am fiktiven Charakter der Handlung lässt.
Dadurch erfüllt Der Mann vom Bahnwärterhaus alle formalen Kriterien des
Genres des Abenteuerromans mit Ausnahme einer Affinität zum Drama.
Als Prototyp von Kreuders Roman sieht Schulz Karl May. 289 Viel mehr als mit
dem klassischen Abenteuerroman des 19. Jhs. Zeigt Kreuders Der Mann im
Bahnwärterhaus Affinität zu den zwei größten Vertretern des Abenteuerromans im
20. Jh., B. Traven, dessen „Das Totenschiff― (1926) spannende Abenteuer mit scharfer
290

Gesellschaftskritik verknüpft
1933),

die

eine

starke

oder Knut Hamsuns „Landstreicher―-Trilogie― (1927-

Naturverbundenheit

aufweist.291

Gerade

durch

diese

„Nebenmerkmale― der Gesellschaftskritik und Naturbezogenheit steht Kreuders Der
Mann im Bahnwärterhaus nahe den Abenteuerromanen dieser Autoren.

7.5.2. Kriminalroman
Die Grundlage der Kriminalromanhandlung bildet im Roman das Verschwinden
einer Person und die darauffolgende Fahndung. Man verdächtigt einen Mord, jedoch die
Leiche ist nicht vorhanden. Es ist kennzeichnend für Kreuders Erzählgestaltung, die
verschiedenste Themen und Motiven auf eine unerwartete und oft ironisierende Weise
zusammenbringt, dass sich in Der Mann im Bahnwärterhaus die Kriminalgeschichte mit
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dem Motiv der Schriftstellerexistenz verbindet: der Verschollene und angeblich
Ermordete ist ein Literaturkritiker.
Im Roman sind alle Kernelemente eines Krimis vorhanden: die Indiz – eine vom
Verschollenen nachgelassene Zettel auf dem Notizpapier mit den Worten „Vielleicht
komme ich noch zum Flußufer. H. Nestor hat mich überfallen und niedergestochen…―292
–, die Fahndung mit und ohne Einbezug der Polizei und Kriminalreporter, die Ermittlung
des Namens des Verschollenen aus chiffrierten Abkürzungen (der Kritiker schrieb unter
dem Pseudonym L. Linzer, abgekürzt l.l.r., Schilling und anderen Namen), die
Vernehmung der im Zettel beschuldigten Schriftsteller Nestor sowie die „Kriminalfrage:
,Wer hat diesem Kritiker etwas angetan, wann, wo und womit?‗―293
Im Laufe der Geschichte übernehmen die Freunde des Ich-Erzählers die
Fahndung und finden den Kritiker unversehrt in einem Kurort. Dabei wollen Kreuders
Helden im Fahndungsprozess Spaß haben: „,Die Tragödie eines bekannten Kritikers‗
wurde [ihnen] zum Vorwand, Klamauk, Wirbel, Getümmel zu inszenieren.― 294 Es wird
zur Ermittlung ein „unverdächtiger Interviewer― namens Stemmer gesandt, der über die
Fahndung den Freunden verschlüsselte Telegramme schickt. Ganz in Kreuders Stil einer
skeptisch-ironischen Einstellung zu der Behördenstruktur ist Stemmer ein guter
Vorbestrafter. Der Kritiker wird von Stemmer „eingekreist―, überlistet und gefangen. Der
Rezensent Linzer-Schilling landet in einem Laubgraben, wird von Stemmer gefesselt und
mit Vorsicht geknebelt. Ähnlich der Situation der Heilung der Emmerenzia in der
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Gesellschaft vom Dachboden295 wird der böse Kritiker in der Natur von Zeit geheilt.
Stemmer baut sich aus Zweigen und Moosteppichen eine Hütte neben dem Graben, wo
sich der Kritiker befindet, und bringt ihm frisches Wasser.
Die Wahl der Figur eines Rezensenten zum Opfer eines Mordes, das doch nicht
ermordet, sondern selbst seinen Tod inszeniert hat, ist Kreuders ironische Reflexion über
die Literaturkritik im Allgemeinen und möglicherweise auch indirekte Widerspiegelung
seiner eigenen Position in der Literaturkritik der letzten Zeit. Der Ich-Erzähler, der, wie
ich noch zeige, sehr nahe dem Autor Ernst Kreuder steht, liest im »Tagebuch« von
Witold Gornbrowicz: „Es gibt wohl keinen Künstler, der nicht endlich dahinter käme,
daß der Kritiker ein Feind ist, selbst wenn er lobt.―296
Der Kritiker erhält bei Kreuder keine schmeichelhafte Beschreibung:
Großkritiker tunkte die frische Semmel, Butter und Stachelbeergelee, eben
in heißen Milchkaffee, als ich reinkam. […] Kurzsichtig. Setzte die
Fernbrille auf, neuester Optikerrevach, supermodern. Die wulstigen
Lippen öffneten sich. Kein Ton. Die Oberlippe des Stirnglatzigen zog sich
über die Zähne, perfektes Zahngitter, Kunstraffel, schneeweiß.
Fletschend? Linzer begriff. Der beleibte Vorsitzende des LiteraturGerichtshofs,
abstehende
Ohren,
Hals
in
den
Schultern,
grimmigbedeutende Falten zusammenziehend auf der Stirnhaut, verlor
Sonnenbräune in der Fassade.297
Der Doppelgänger des Ich-Erzählers, Schriftteller Nestor, den der Kritiker seines
Mordes beschuldigt hat, sagt über die Kritiker mit Erbitterung:
„Mancher Autor […], den er sich vornahm, blieb wehrlos wie eine
Leiche. Auch an Leichen verdient der Kritiker. Verdient er auch seine
Hochgefühle, die von Tag zu Tag nötiger entstehen müssen, damit er
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vergißt, verdrängt, kreativ nichts zu vermögen, eine saure Null bleiben zu
sollen, Versager.298
Am Ende des Romans wird die Geschichte, den Gesetzen des Kriminalromans
folgend, geklärt: Es ging um eine „empörte Leserin, Verehrerin von Nestors noch nicht
gesammelten Werken―, die den Kritiker „wegen seiner unüberbietbar niederträchtigen
Kritiken in großen Tageszeitungen, Schweiz und Österreich eingeschlossen,―299 bedroht
hat. Sie organisierte eine harmlose Inszenierung eines Mordversuchs auf LinzerSchilling. Die Kugeln, die den Kritiker nicht treffen sollten, trafen „im übertragenen Sinn
[…] seine Unterwäsche―300, was ihn dazu brachte, zu verschwinden und Nestor zu
beschuldigen.
Mit dieser spannenden Geschichte, die einerseits typische Elemente eines
Kriminalromans aufweist, und andererseits die für Kreuder eigene Ironie, Skepsis an der
staatlichen Institutionen und die Reflexion über die Schriftstellerexistenz enthält, nähert
sich Der Mann im Bahnwärterhaus der Gattung eines Kriminalromans.

7.5.3. Liebesroman
Für die Einordnung von Der Mann im Bahnwärterhaus zur Gattung des
Liebesromans sprechen die „Passagen―, die von der Geliebten des Ich-Erzählers handeln.
Sie bestehen teilweise aus der Erzählung der Stimme der verstorbenen Geliebten
Elsbeth301, teilweise aus den (aufgeschriebenen) Erinnerungen des Protagonisten.
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Die Liebesgeschichte sowie die zärtliche und intime Sprache der Passagen, der
poetische Stil entsprechen der Gattung eines Liebesromans. Die Geschichte beginnt mit
den Worten „Sie hieß Maria Victoria und wurde Elsbeth gerufen― und verläuft, mit vielen
Unterbrechungen durch die Erinnerungen und Überlegungen des Protagonisten, bis zu
dem Ende: „Ist das ein Argument, sie im Stich zu lassen?―302 Die Geschichte wird später
im Roman erinnert.

7.5.4. Phantastischer Roman
Als Elemente des Phantastischen fungieren vor allem das Zeitwandel-Thema, die
parallele Welt und die technisch bedingte Kommunikationsmöglichkeit mit den
Verstorbenen.
Das Zeitwandel-Thema besteht darin, dass die Zeit des Romans auf ihre eigene
Hand vollkommen unabhängig von den Vorstellungen des Protagonisten abläuft.
Anfänglich scheint dieser Zeitwirrwarr den Protagonisten stutzig zu machen, aber dann
wird dieser Umstand stillschweigend in Kauf genommen.
Phantastisch-märchenhaft ist im Roman die Präsenz einer parallelen Welt, der
Welt der „Unsichtbarkeit―, in der die Figuren der Verstorbenen existieren. Diese parallele
Welt wird nicht Eine Stimme aus dieser Welt, erklärt, wie man die Personen aus dieser
Welt treffen kann:
Dazu ist es nicht nötig, Lampen anzuzünden oder die Tür zu öffnen. Denn
sie gehören für eine Weile oder Unweile nicht der Zeit an, erscheinen
nicht jenseits, sondern außerhalb der Zeiten. Damit ist nicht eine
Zwischenzeit gemeint, zwischen Rom, New York oder Tokio. Vielleicht
302
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sind es im zeitlosen Licht oder in der Luft zurückgebliebene Umrisse, im
Gedächtnis der Luft als fortschimmernde Konturen aufgehoben,
aufbewahrt. Gehen, sich fortbewegen können sie nicht, das kann man nur
in der sogenannten Zeit. Vorbeiwehen läßt sich weder verlangsamen noch
beschleunigen. Ihr Aufschimmern oder Aufglühen könnte man,
aushilfsweise, mit einem nicht zu ortenden Phosphoreszieren
vergleichen.303
Die Möglichkeit, mit diesen in dieser jenseitigen Welt existierenden Figuren
durch den Einsatz der modernen Technik (Tonbandgerät) zu kommunizieren bringt in
den Text das Element eines Science-Fiction-Romans ein.

7.5.5. Autobiographie
Auch wenn nicht explizit genannt, ist der Protagonist und Ich-Erzähler des
Romans dem Autor des Romans außerordentlich nahe.304 Viele Details seiner Biographie
hat Kreuder im Text übernommen: die Figur des Vaters, die persönliche Geschichte
(Inflation,

Krieg,

Gefangenschaft).

Zwei

Figuren

im

Roman

haben

direkte

Entsprechungen zu den Figuren aus Kreuders Leben: Molestin = Karl Mumm und
Einzner = Deschner. Trotz dieser autobiographischen Elemente kann man hier aber nicht
von Der Mann im Bahnwärterhaus als einem autobiographischen Roman sprechen, weil
die Prämissen des „biographischen Paktes―, die auf die Wahrnehmung des Textes als
einer Autobiographie gerichtet sind, fehlen.
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7.5.6. Meta-Roman
Der Mann im Bahnwärterhaus, wie viele andere Kreuders Texte, beschäftigt sich
mit der Literatur, dem Schreibprozess und thematisiert sie. Es kommt in der Besprechung
von literarischen und philosophischen Texten zum Ausdruck, sowie in der
Thematisierung des Schreibprozesses und der Beziehungen zwischen dem Leser und dem
Schriftsteller.305

7.6. Der Mann im Bahnwärterhaus als Öko-Roman
Die Frage, ob Kreuders Roman ein ökologischer Roman ist, bejahe ich eindeutig.
Die folgenden Überlegungen zeigen, inwieweit er zum Genre der ökologischen Literatur
gehört.
Die Anordnung eines Werkes zu der Öko-literatur setzt eine Bestimmung voraus,
was man unter der ökologischen Literatur (Öko-Literatur, ökologisch orientierten
Literatur) versteht. In dieser Bestimmung gibt es mehrere Varianten, die sich meistens
darin unterscheiden, wie weit darin den Begriff Ökologie verstanden wird und welche
Werke dadurch als ökologisch orientiert gelten.
So sieht Axel Goodbody in seiner Einführung „Literatur und Ökologie― das
„grundsätzliche Charakteristikum― der ökologischen Literatur darin, dass „sie unsere
Beziehung zur Natur kritisch beleuchtet, auch wenn sie nicht explizit nach den Ursachen
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der ökologischen Lage fragt oder technologischen und gesellschaftlichen ‚Fortschritt‘
hinterfragt.―306
Dieses Kriterium, wie es Goodbody formuliert, wird auf eine möglichst inklusive
Aufnahme der Werke in den Bereich der Öko-Literatur gerichtet, und ist deswegen so
vage und allgemein inklusiv, dass alle Werke der Lyrik und der Prosa, die die Natur in
einer oder anderen Form (und somit die Beziehung des Menschen mit der Natur)
behandeln,

als

ökologisch

orientiert

bezeichnet

werden.

Heimatromane,

Reisebeschreibungen, Naturgedichte sind nach dieser Definition Ökoliteratur. Es ist
unnötig zu erwähnen, dass Kreuders Roman dieses Kriterium weit übertrifft.
Die in der allinklusiven Definition enthaltene Abgrenzung ist also so vage, dass
Goodbody gleich eine andere gibt, die für „die Texte der Gegenwartsliteratur― gelten
sollte. Diese ist viel restriktiver und besteht in dem „Schwerpunkt in der Registrierung
der Einwirkung der Menschen auf ihre Umwelt und der Infragestellung eines
menschlichen Gestaltungsdrangs, der zu Raubbau, Vergiftung und Zerstörung führt.―307
Diese Definition ist nicht restriktiver, sondern auch intuitiv, denn eben die aktive
Infragestellung des Mensch-Natur-Verhältnisses angesichts der negativen Folgen des
menschlichen Handelns gehört dazu, was wir mit einer ökologischen Orientierung
assoziieren.
Kreuders Roman entspricht dieser Definition eines modernen Öko-Textes ganz
genau: es wird hier die negative Einwirkung des Menschen auf die Umwelt thematisiert,
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die drastischen Folgen dieser Einwirkung beschrieben, die Handlung der Menschen wird
kritisch eingeschätzt und beurteilt.
Es stellt sich nun die Frage, inwieweit der Roman ein Öko-Text ist, anders gesagt,
die Frage nach der Stärke der ökologischen Intention. Es gibt keine eindeutige Skala,
aber die von Lawrence Buell vorgeschlagene Checkliste dient gut, einen Text als „ökoorientiert― einzuschätzen und den Grad der ökologischen Intention zu zeigen.
Diese vier Kriterien sind:
1. The nonhuman environment is present not merely as a framing device
but as a presence that begins to suggest that human history is implicated in
natural history. […]
2. The human interest is not understood to be the only legitimate interest.
[…]
3. Human accountability to the environment is part of the text‘s ethical
orientation. […]
4. Some sense of the environment as a process rather than a constant or a
given is at least implicit in the text.308
Wie der Roman diesen Kriterien entspricht, zeige ich in der folgenden Analyse
der Romaninhalts und -figuren. Hier würde ich nur skizzenhaft die wichtigsten
Eigenschaften von Kreuders Text angeben, die den von Buell vorgeschlagenen Kriterien
entsprechen:
1. Die Natur in Der Mann im Bahnwärterhaus ist ein Teil der textinternen Welt,
in der die Handlung abläuft; das selbständige Verhalten der Natur und ihre Wirkung auf
das Menschenleben suggeriert die Idee von ihrer selbständigen Existenz und des eigenen
Wesens. Andererseits wird die Natur zum Objekt eines textinternen Diskurses, indem die
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menschliche Existenz mit der Natur durch die Opposition „Natur – Zivilisation―
problematisiert wird.
2. Die Selbständigkeit der Natur und ihr Selbstwert werden von den
Romanfiguren (Ich-Erzähler, Molestin, Vater, Nestor, Zwiebelsporn) behauptet. Der
Wert der Natur wird von Molestin über den Wert der Menschenexistenz gestellt.309
3. Es geht im Roman auch um direkte Schaden, die der Mensch der Natur
anbringt. In diesem Kontext wird Ludwig Klages‘ Mensch und Erde zitiert und die
moderne Situation mit der Umweltverschmutzung angedeutet; der empfindsame Nestor
leidet physisch, wenn er durch die Zeitungsartikel erfährt, wie die Umwelt verschmutzt
wird.
4. Die Vorstellung von der Umwelt wird mit der Vorstellung der Geschichte
kontrastiert, d. h. es wird an die Umweltproblematik unter dem historisierenden
Blickwinkel

herangegangen. Auf diese Weise fühlt

sich die Dynamik der

Umweltverschmutzung als etwas aktuelles, wogegen man etwas unternehmen kann. Es
werden auch utopische Lösungen gesucht und alternative Lebensweise gezeigt.
Durch die Anpassung von Kreuders Roman an die von Buell gegebenen Kriterien
kann man schlussfolgern, dass Kreuders Der Mann im Bahnwärterhaus ein ausgeprägter
Vorbild des ökologischen Romans seiner Zeit war. Was ihn aber auch auszeichnet, ist die
Tatsache, dass er auch in seinem ökokritischen Ansatz auch eine ökologische orientierte
metatextuelle Funktion erfüllt: es wird im Roman auch mit den Texten ökologischer
Thematik auseinandergesetzt, Klages Mensch und Erde oder Germán Kratowils Aufsatz
309
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zu Pablo Neruda in der ZEIT.310

Es geht dabei darum, wie die Literatur auf die

ökologischen Probleme der Epoche reagiert, aber auch darum, wie die Literatur auf die
ökologische Problematik reagieren sollte. Ein solches kritisches Herangehen nicht nur an
die ökologischen Probleme der Zeit, sondern an die literarische Befassung mit der
Ökologie ist eindeutig präzedenzlos in der deutschen Literatur der Zeit.

7.7. Handlung, Schauplätze und Figuren
7.7.1. Romanschauplätze: Mensch und Wildnis. Eigenständigkeit der Natur
Die

Rahmenhandlung

des

Romans

ist,

trotz

vieler

Abweichungen,

Erinnerungsfragmenten, Einschubtexten und, was besonders markant ist, trotz der
fantastischen Komponente der Zeitverwirrung, ziemlich linear. Sie besteht in der
Beschreibung der langen Reise des Ich-Erzählers, die in seinem Bahnwärterhaus beginnt
und – durch viele „Stationen― gehend – im Wald endet. Diese Reise beginnt damit, dass
eines Tages auf dem lang verlassenem Gleis vor dem Bahnwärterhaus ein Zug erscheint,
in dem der Ich-Erzähler seinen Vater trifft. Diese Erscheinung kommt ihm mehr als
wunderlich und unglaublich vor, denn sein Vater ist vor sieben Jahren gestorben. Der
Vater schickt den Ich-Erzähler auf die Reise nach Achill Island in Irland, wo er einen
(auch seit einiger Zeit toten, aber doch lebenden) Freund Hans Ott besuchen musste. Das
Motiv der Verhältnismäßigkeit der Zeit und des Zeitlichen gewinnt hier an Bedeutung.
Kennzeichnend ist für diese Reise, dass die „Stationen―, obwohl sie variieren,
immer marginal zu den üblichen Stätten der etablierten Gesellschaft bleiben. Es werden
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nie Großstädte,311 „normale― Familien oder alltägliches Leben der Bürger dargestellt,
sondern:
1. ein Bahnwärterhaus, das der Ich-Erzähler mietet;
2. eine verlassene Tankstelle;
3. eine Zelle in der Peter-Pauls-Festung, wo der Ich-Erzähler seinen Vater und
andere lebendige „Tote― wiedertrifft;
4. ein Landhaus, in dem der Ich-Erzähler und seine Freunde ihren einsamen
Freund Dr. Hans Anton Einzner vor randalierenden Burschen schützen;
5. ein Wald, in dem ein anarchistisch-pazifistischer Zug der Demonstranten ein
naturnahes Leben zu führen versucht.
Alle Handlungsorte (ausgenommen die Vision des Ich-Erzählers in der Zelle der
Peter-und-Paul-Festung, wo er seinen Vater und Albert trifft312) befinden sich an der
Grenze zwischen der „Zivilisation―, d. h., der vom Menschen geschaffenen oder
besiedelten Umgebung, und

der „Natur―, d. h., der menschenfreihen bzw. -fernen

Landschaft, wo sich das Pflanzen- und Tierleben entfaltet. In den Schauplätzen des
Romans nimmt das Letztere über das Erstere allmählich Oberhand: sie werden oder
wurden vom Menschen verlassen und von der Naturwildnis wiederbesetzt: „Gelbes, altes
Bahnwärterhäuschen, an einer stillgelegten Strecke. Zwischen Main und Neckar―, wie es
der Ich-Erzähler beschreibt,313 ist verfallen, „die angerosteten Schienen, überwachsen von

311

312
313

Die größten im Roman dargestellten Orte sind Gundersroden (S. 19), ein „Marktflecken― (Jahresring)
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Huflattich, Quecken und Löwenzahn, sollten demnächst herausgerissen werden―.314 Die
neue Tankstelle, die der Ich-Erzähler zu Fuß erreicht, liegt hinter einem Buchenwald, ist
auch verlassen: es fehlen die Zapfsäule. „Kein Benzin … aber du kannst dich hier
ausruhen―, sagt Albert dem Ich-Erzähler.315
In seinem Wandern kommt der Ich-Erzähler zu einem Backsteinhaus, in dem er
ein altes Notizbuch eines ehemaligen Kriegsgefangenen findet:
Das gelbe Backsteinhäuschen leuchtete schwach aus der nassen
Sträucherwildnis. Am Boden lagen schwärzliche Dachziegel, in den leeren
Fensterrahmen steckten Glaszacken. Der Ziegeleiweiher dahinter
dunkelgraugrün. Glatt. Am Ufer drüben der schwarze Schotter des
Bahndamms. Hohe Schilfwälder.316
In Dugort, einem kleinen irischen Village („eine Handvoll Häuschen―), wohnt er
in einer „altmodischen Pension an der Landstraße―, die „Mountain View― heißt:
»Das Wasser ist etwas braun«, sagte Hans, »weil wir hier Moor haben. Im
Hof hinterm Haus gibt es eine Felsenquelle, dort holt man klares Wasser
fürs Teekochen. Das braune Wasser hier aus dem Hahn färbt nicht ab.
Man kann sich gut damit waschen.«317
Die Natur, die in den menschlichen Lebensraum eindringt, zwingt den Menschen,
nach ihren Gesetzen zu leben. Diese Natur besitzt ihr eigenes Wesen, oder, wie einer der
Helden des Romans, Nestor, sagt, die „Wesenhaftigkeit―318.
Am deutlichsten kommt die Idee der Wesenhaftigkeit der Natur und deren
eigenwilligen Eindringens ins menschliche Leben ist in der Szene mit drei Eseln zum
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Ausdruck. Als der Ich-Erzähler auf dem Achill Island aufhält, kommen ins Haus drei
halbverwilderte Esel:
»Wer seid ihr, was wollt ihr?« wollte ich sagen. Sie trieften von
Regenwasser, Sand klebte naß an ihnen. Drei dunkelgraue Gestalten.
Silbermäuler und, lange Ohren. Brach Brot in kleine Stücke, sie zogen es
zartmäulig aus der hingehaltenen Hand. Wedelten schwach. 319
Die Natur dringt im direkten Sinn des Wortes in den menschlichen Lebensraum
ein, und zwar auf eine so eigenwillige Weise, dass der Ich-Erzähler die Erscheinung von
drei Eseln als eine Vision annimmt und sie zu deuten versucht, als spräche er der Natur
die Fähigkeit zu, ein eigenes Bewusstsein zu haben und mit dem Menschen
kommunizierten zu können. Dabei kämpft im Ich-Erzähler der rationale Gedanke an der
Absurdität einer solchen Annahme mit dem auf der emotionalen Wahrnehmung fußenden
Glauben am Eigenwesen der Natur:
Ich fragte mich, was sie mir zeigen wollten. […] Ich durfte mir nicht
einbilden, daß sie noch was anderes waren als drei landregenstreichende
Esel. Jemand anderes? Erwartete keine Zeichen von ihnen. Keine
Nachricht. Mitteilungen genug, empfänglich für behutsames Anfreunden.
Kauend ließen sie sich die weichen Mäuler streicheln.320
Die irrationale Wahrnehmung gewinnt, indem der Ich-Erzähler auf die
naheliegende Idee der Reinkarnation greift: „Und? Und doch. Muchachos. Man konnte
mir nicht weismachen, sie wären immer Esel gewesen.―321
Gleichzeitig betrachtet der Ich-Erzähler die Tiere als Vertreter des Universums.
Für ihn hat nicht nur der Mensch allein den Anspruch darauf, in sich das Wesen der Welt
zu repräsentieren. Die seit der Antike traditionelle Postulierung des Menschen als
319
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Mikrokosmos wird durch die Idee eingelöst, das die Welt in jedem einzelnen Naturwesen
wiederzuentdecken ist: „Auch in ihnen kommt ein Weltall zur Erscheinung.
Unaufhörliches. Unbekanntes All. Schöpferische Bildungen. Vergehen, Verwehen,
Wiedererscheinen.―322
Später spricht die Stimme des Vaters des Ich-Erzählers von diesem Vorfall, und
zwar im Kontext der Skepsis an der Erkenntnismöglichkeit der Wissenschaft: „Unsere
Forscher forschten nicht nach Ergriffenheiten. Sammelten Wissen, ahnten nichts vom
Sinn.― Dieser Sinn ist in dem Kontakt zu der Natur zu suchen. Der Vater formuliert es als
Liebe zur Schöpfung. Die traditionellen christlichen Tugenden, die sich auf das GottMensch-Verhältnis beziehen, stellt der Vater subtilere, auf das Natur-Mensch-Verhältnis
konzentrierte Prinzipien gegenüber: „Weißt du, wer diese drei Esel in deiner Küche
waren? Sie waren nicht ‚Glaube, Liebe, Hoffnung‗. Sondern die Zärtlichkeit, das
Zutrauen und das Dulden.―323
In allen diesen Deutungsversuchen des Eindringens der Natur in den vom
Menschen besiedelten Raum und ins menschliche Leben kommt im Roman die Idee des
Eigenwesens der Natur, ihrer Unabhängigkeit vom Menschen sowie der Möglichkeit
eines Dialogs zwischen dem Menschen und Natur zutage. Diese Idee ist eines der
Postulate von Kreuders ökozentrischer Schreibweise.
Die Reise des Ich-Erzählers kulminiert in seinem Anschluss an den Zug der
„Demonstranten―,

der

aus

den

entlaufenen

Irrenanstaltspatienten

und

deren

Sympathisanten besteht. Die „Demonstranten― proklamieren utopische gegen das
322
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Establishment gerichteten Mottos wie „Bedürfnislosigkeit schützt vor Ausbeutung,
Verfolgung und Entlassungen. Sowie vor Handwerkern―, „Mehr Muße. Weniger
arbeiten. Mehr Mundharmonikaspielen!―324 Der von der Polizei verfolgte Zug der
Demonstranten, dringt immer tiefer in den Wald. Dort, im Schoß der Natur und entfernt
von der „Zivilisation―, führen die Entlaufenen ein naturnahes Leben: sie essen einfach
und betreiben einfache Aktivitäten.
Mit Hilfe einer auf märchenhafte Weise bekommenen Erbschaft von einem
„ehemaligen Ökologen― bauen sie eine kleine chaotische neue Gemeinschaft auf, die
ebenso utopisch wie chaotisch und „zivilisationsfern― kolportierend ist. Die
Walddemonstranten

bauen

neue

Einrichtungen

für

Sonderlinge,

planen

Volkshochschulkurse für Gefängniswärter, behutsame Sanierung von Barackenvierteln,
Tierspielplätze und eine Polizei-Schieß-Schule, in der Polizisten lernen sollen, im
äußersten

Notfall

auf

Geisteswissenschaftler

die

Beine

„Geschichten

zu

schießen,
aus

ihrem

sowie

ein

Leben

Zirkuszelt,
als

wo

ehemalige

‚Zwangsfachidioten‗― erzählen und Rolf Hochhuth aus seinem rororo-Bändchen Krieg
und Klassenkrieg vorliest.―325
In diese in Richtung von der „Zivilisation― in die Natur- und Kulturwildnis
führende Erzähllinie der Rahmenhandlung sind verschiedene „Passagen― und Szenen
fragmentarischen Charakters eingebunden, wie etwa die Erinnerungen und Visionen des
Ich-Erzählers, die Tonbandaufnahmen von Stimmen der Gestorbenen, die er in Irland

324
325

Ebd., S. 213f.
Ebd., S. 289f.

170
macht. Dazu gehört die Geschichte von Nestor, dem Doppelgänger des Ich-Erzählers, die
Geschichte seines Vaters und die Geschichte seiner Geliebten Beth.
Die Handlung des Romans weist eine kompositionelle und thematische
Ähnlichkeit zu Kreuders früherem Text, der im 5. Kapitel besprochener Erzählung
Schwebender Weg auf. Die auffälligste Ähnlichkeit besteht in den phantastischen
Elementen der beiden Texte, vor allem im Zeitwandel, aber auch im Kontakt zu der
Gestorbenen, die schon im Schwebenden Weg zu sehen sind.
Trotz des großen Textumfangs ist der Mann im Bahnwärterhaus stringenter als
Schwebender Weg aufgebaut, denn die einzelnen Episoden sind im Roman
erzähltechnisch miteinander viel stärker verbunden als in der Erzählung. Das sind nicht
mehr die einzelnen Szenen eines Stationendramas326, sondern gestalten sich in eine
logischere

und

viel

leichter

durchschaubare

Komposition

als

eine

bloße

Aneinanderreihung der Episoden.
Trotz Schulz‘ Wahrnehmung des Romans als eines von Kreuders „verrücktesten―
Texten wegen des paradoxen Umgangs mit der Zeit 327 entwickelt sich die Relativierung
der Zeit und die Zerstörung der kausallogischen Verkettung nicht auf der Erzählebene,
sondern als im Romaninhalt thematisiertes Konzept. Die Reise des Ich-Erzählers durch
Zeit und Raum wird vom Standpunkt des Ich-Erzählers dargestellt und alles, was er als
ungewöhnlich wahrnimmt, wird durch seine Wahrnehmung dem Leser wiedergegeben.
Erzähltechnisch ist aber Kreuders Roman sehr traditionell.
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7.7.2. Romanfiguren als Träger der ökokritischen Funktion
Während

in

Schwebender

Weg

der

Ich-Erzähler

als

das

einzige

Verbindungselement der Erzählung fungiert, übernehmen im Roman auch andere Figuren
diese Rolle. Mehrere Figuren kommen in verschiedenen Episoden vor, und, was für ihre
Rolle im Text viel wichtiger ist, macht Kreuder viele Figuren Träger bestimmter Ideen
oder Prinzipien, was in Schwebender Weg noch fehlte und erst in Kreuders späterem
Werk (insbesondere in Herein ohne anzuklopfen) vorkam.328 In Der Mann im
Bahnwärterhaus dienen die Figuren als Träger verschiedener Aspekte von Kreuders
ökokritischer Intention.
In der Disposition der Romanfiguren unterscheiden sich die „lebendigen― und die
„toten― Figuren. Die Letzteren sind die, die vor einiger Zeit gestorben sind, und von Zeit
zu Zeit mit dem Ich-Erzähler, aber auch gelegentlich mit den anderen Romanfiguren in
Kontakt kommen. Sie können in der „normalen Welt― erscheinen und daraus
verschwinden, und über diese Erscheinungen haben sie keine Kontrolle. Trotz dieser
phantastischen „Mechanik― gibt es keine grundsätzlichen Unterschiede in ihrer Funktion
im Roman: von der Funktion lebendiger Figuren: auch wenn sie von den „lebendigen―
Romanfiguren als Tote wahrgenommen werden, verhalten sie sich in ihrer
Kommunikation sie wie andere, „lebendige― bzw. „wirkliche― Romanfiguren, und die
Grenze zwischen „lebendig― und „tot― verwischt sich. Außerdem sind einige der Figuren
(Hans Ott, Albert) zu der Zeit der bestimmten Handlungsabschnitte noch am Leben.

328
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Deswegen verzichte ich auf die Aufteilung der Figuren in die sonst naheliegenden
Kategorien „lebendig― und „tot― bei der Figurenanalyse. Stattdessen betrachte ich die
Romanfiguren je nach der Rolle, die sie im ökokritischen Ansatz des Romans spielen,
d. h. nach der Ausrichtung und Stärke der in jeweilige Figur gelegten ökologischen
Intention. Zu diesem Zweck erweist sich als fruchtbar, die Romanfiguren in ihrem
Verhältnis zu dem dualistischen Konzept von homo oecologicus vs. homo oeconomicus
zu erörtern. Dieses

Herangehen veranschaulicht

erstens

die Disposition der

Romanfiguren im Verhältnis zu der ökologischen Dominante, zweitens veranschaulicht
es die wesentlichen durch die Romanfiguren vertretenen ökokritischen Prinzipien, und
drittens zeigt es die erzähltechnischen Mechanismen der Figurengestaltung und der
organischen Integration des ökokritischen Ansatzes in den Romantext.

7.8. Homo oeconomicus und homo oecologicus
In den Grundkonzepten seiner Werke folgt Kreuder der dualistisch geprägten
Weltdarstellung, die in der deutschen Literatur der Nachkriegszeit bis in die siebziger
Jahre von Bedeutung war329. Unter den dualistischen Modellen von Kreuder finden wir
die binären Oppositionen wie Alltagswelt/Phantaisewelt, das Wirkliche/das Unwirkliche,
Geist/Seele, Prosa/Dichtung, Natur/Zivilisation.
Diesem dualistischen Muster folgend, gestaltet Kreuder in seinem letzten Werk
die Opposition, die für seine Behandlung der Ökologie-Thematik grundlegend ist. Diese
Opposition gibt einen literarischen Vorblick auf die Modelle, die als Grundmodelle der
329

Vgl. Johannes Hilgart: „Die Erde und das Paradies“: dualistische Weltsichten in der deutschen
Nachkriegsliteratur. St. Augustin, Gardez! 2002 (Germanistik im Gardez! 7).

173
Ökologie oder ökologischen Ökonomie formuliert sind: homo oeconomicus und homo
oecologicus.
Obwohl Kreuder diese zwei Menschenbilder nie ausdrücklich definiert, gestaltet
er sie und die Opposition dazwischen sehr deutlich.

7.8.1. Homo oeconomicus
Homo oeconomicus, bzw. der Wirtschaftsmensch oder wirtschaftende Mensch,
besteht als Konzept seit dem 19. Jahrhundert, wo er als Modell in den wirtschaftlichen
Theorien diente330. Diesem Grundkonzept der klassischen ökonomischen Theorien liegt
die Vorstellung von einem Menschen zugrunde, dessen Hauptzüge der Rationalismus,
Berechnungsfähigkeit und Voranstellung seiner eigenen Interessen sind.
Der deutsche Philosoph, Psychologe und Soziologe Eduard Spranger (1882-1963)
gab 1914 in seiner psychologischen Typenlehre „Lebensformen― die folgende Definition
des homo oeconomicus: „Der ökonomische Mensch im allgemeinsten Sinne ist […]
derjenige, der in allen Lebensbeziehungen den Nützlichkeitswert voranstellt. Alles wird
für ihn zu Mitteln der Lebenserhaltung, des naturhaften Kampfes ums Dasein und der
angenehmen Lebensgestaltung.―331 Diesem schon ursprünglich wenig positiven Bild hat
die ökonomische Lehre des Marxismus noch mehr Negativität beigebracht.

330
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7.8.2. Ludwig Klages’ Mensch und Erde und das Konzept von homo
oeconomicus
Das pamphletartige Essay des deutschen Philosophen und Psychologen Ludwig
Klages (1872–1956) Mensch und Erde (1913), das er als Grußwort an den Ersten
Freideutschen Jugendtag vorlas, übte auf Kreuders Denkweise eine starke und dauerhafte
Wirkung aus, die viele Jahre nach dem ersten Kontakt mit Klages‘ Text spürbar wird. Die
Scharfe Kritik an der Naturzerstörung, die das Zentralthema von Mensch und Erde ist,
machte Klages zu einem der Vordenker der Ökologiebewegung. Kreuder muss Klages
Werk mindestens seit 1928 kennen, denn Klages wird im Animalismus-Manifest als
Kritiker an dem Geist erwähnt.332
Als Kreuder während des Militärdienstes im Dezember 1944 krank wird, liest er
Klages Texte, worüber er im Brief an seine Frau Irene berichtet: „Wie stets, wenn es mir
schlecht geht, seh ich vieles ein. Angeregt diesmal durch das Buch von Klages, das
ungeheuerlich auf mich wirkte.―333 Es geht hier um die Ausgabe von 1920 oder eher von
1937 von Klages‘ Mensch und Erde mit anderen Abhandlungen. In der zweiten
Abhandlung, „Bewusstsein und Leben―, findet Kreuder direkte Parallelen zwischen der
Wirklichkeit-Dichotomie seines damals noch unvollendeten Roman Die Unauffindbaren
und der von Klages vorgeschlagenen Opposition von „Seele― und „Bewusstsein―:
Wenn er Arthur Orlins z.B. dem Alltag zu entrinnen versucht in eine Welt
des wachen Traums, so ist damit nicht anderes gemeint als die
Unterscheidung, die Klages vornimmt, wenn er von einer Wirklichkeit der
332
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Seele und einer Wirklichkeit des Bewusstseins spricht. Für uns gilt es nun,
die Wirklichkeit der Seele wieder zu entdecken. Als Kinder gehörten wir
ihr an. Dann wurden wir aus ihr vertrieben und für die Wirklichkeit des
Bewusstseins erzogen.334
Am Ende des Briefes schreibt Kreuder begeistert: „Wie brennt das Klages‘sche
Feuer in mir weiter! Diese Fackel wurde nie umsonst weitergereicht!―335 Kreuders
Begeisterung mit Klages und seinem Werk war so stark, dass er 1948 die vollendete
Version von Die Unauffindbaren an Klages schickte.336
Das Hauptthema der Naturzerstörung in Klages‘ erstem Text scheint bei Kreuder
nicht explizit weitergeführt, auch wenn er Klages‘ Satz über die „Zivilisation―337
mehrfach zitiert. Erst in seinem letzten Roman, Der Mann im Bahnwärterhaus, wo
Kreuder sich direkt mit dem Thema der Naturzerstörung auseinandersetzt, findet Klages
Natur-Thematik eine ausführliche Entwicklung. Dabei ist das Werk „Mensch und Erde―
eine wichtige Qualle in der Bildung von Kreuders Konzept des homo oeconomicus.
Klages verbindet in seinem Essay die skeptische Einstellung zu allen Formen der
Rationalität mit einer biozentrischen Weltanschauung. Das Leben nimmt in Klages‘
Philosophie eine höhere Position als der Geist, und das Fühlen ist ein adäquaterer Weg
zur Erkenntnis der Welt als das Denken. Klage proklamiert den Glauben an Fortschritt,
Wissenschaft und Religion als Illusion. Klages sieht das Hauptproblem der Zeit im
menschlichen Fortschritt, der die Vielfalt der Arten und die Schönheit der Natur zerstört.
Der „oberste Grundsatz alles Handelns― ist nach Klage die „dürre Nützlichkeit―,
334
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Verbrauchsmentalität des Menschen. Die Natur kann der Macht des Menschen nicht
standhalten. In diesem Kontext macht Klages die „Zivilisation― für die Lebenszerstörung
verantwortlich: „Die ‚Zivilisation‗ trägt die Züge entfesselter Mordsucht, und die Fülle
der Erde verdorrt vor ihrem giftigen Anhauch.―338 Das Bild des profitsuchenden,
machtgierigen kriegsfreudigen homo oeconomicus steigert Kreuder über die Ebene des
Staates hinaus auf die Ebene der „Zivilisation―. Kreuder gebraucht die eigentliche
Bezeichnung „Zivilisation― nicht, sondern zitiert zweimal die Stelle aus Mensch und Erde
von Ludwig Klages. Einmal zitiert diese Stelle im Roman Molestin, als er über die
Menschheit spricht als Antwort dem Erzähler, der sich über die Naturzerstörung
beklagt.339 Das zweite Mal wird der Satz im Gespräch über die Weltkriege von einem
Dichter zitiert:
»Bäche, Flüsse, Meere vergiftet. Also warum nicht ein Bergwerk. Man
trägt ja heute sozusagen schon Umweltschutz. Moment mal«, unterbrach
sich der Dichter. »Da war doch vor dem Ersten Weltkrieg ein Bändchen
erschienen. ‚Mensch und Erde‗ betitelt. Von einem 44jährigen
Philosophen ohne Katheder und ohne Monatsgehalt. 1913 bei Eugen
Diederichs. In Jena. ‚Die ‚Zivilisation‗ trägt die Züge entfesselter
Mordsucht, und die Fülle der Erde verdorrt vor ihrem giftigen Anhauch.‗
Allerhand für 1913. Verfasser wurde verhöhnt, belächelt von den
Kathedereinzelhändlern, nicht für voll genommen von den Großkopfeten
selbst internationaler Garnitur. Disqualifiziert als unwissenschaftlicher
Querkopf.«340
Der Begriff „Zivilisation―, den Kreuder als Produkt und Milieu des homo
oeconomicus positioniert, ist von Kreuder in vielem dem Klages Zivilisation-Konzept
entnommen, aber auch wesentlich geändert. Wenn bei Klage die „Zivilisation― vor allem
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die fortschrittgebundene westliche Zivilisation bedeutet, erweitert Kreuder diesen Begriff
und macht ihn zu einem übergreifenden Konzept und eliminiert dadurch Klages‘
Opposition zwischen den „zivilisierten Völkern― und ―ursprünglichen Völkern― bzw.
„Naturvölkern― sowie die Opposition zwischen Christentum und Heidentum. Auch den
politisch geladenen Begriff „Kapitalismus― wird für Kreuders Konzept des homo
oeconomicus viel weniger relevant als im Klages‘ Text, denn er ist lediglich eine Form
der Staatsordnung. Der Fortschritt wird bei Kreuder auch nicht total negiert: letzten
Endes finden in seinem Roman das Telefon, die Schreibmaschine, und die Autos einen
Gebrauch, und das Tonbandgerät wird zu einem Mittel der Verbindung zu einer „anderen
Realität―.
Wenn bei Klage die Begriffe „‗Fortschritt‗, ‚Zivilisation‗ und ‚Kapitalismus‗ „nur
verschiedene Seiten einer einzigen Willensrichtung― bedeuten341 ist die „Zivilisation― für
Kreuder ist also nichts anderes als Produkt und zur gleichen Zeit das Milieu des homo
oeconomicus.
Kreuder stellt in Der Mann im Bahnwärterhaus den homo oeconomicus nicht als
eine konkrete Figur dar, sondern schafft ihn vielmehr als ein Sammelbild, das aus
verschiedenen Darstellungen und (in viel größerem Umfang) aus den Aussagen der
Romanfiguren sichtbar wird. Dabei überlässt Kreuder es nicht dem Leser, dieses
Sammelbild aus den Charakteren oder der Handlung abzuleiten, sondern gibt ihn schon
als einen fertigen Menschentyp, mit dessen negativen Einschätzung seitens des Erzählers
und anderen Figuren.
341
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Es geht bei Kreuders homo oeconomicus nicht um eine Einzelperson, sondern
immer um eine Gruppe von Menschen, die nach egoistischen profitorientierten Prinzipien
handeln. Diese Gruppe wird allerdings nicht im marxistischen Sinne als die
Ausbeuterklasse den Ausgebeuteten gegenübergestellt, sondern immer nur als eine im
Hintergrund des Geschichtenablaufes handelnde Gruppe gezeigt.
Bei der Referenz auf homo oeconomicus gebrauchen Kreuders Ich-Erzähler und
die Romanfiguren verschiedene (meistens negative) Bezeichnungen, „sogenannte
Wirtschaftsbossen―,

„jämmerliche

Profit-pinkel―,

„große

Profitbosse―,

„Vedienstspanner―, „Profitbanditen―, „Haie―, „Schurken―, „Machthaber, Multimillionäre,
Milliardäre, gegen die keine Regierung mehr was ausrichten wird―342 u.a., die die
Hauptcharakteristik dieses Menschenbildes, die Profitsuche, verdeutlichen.

7.8.3. Charakterzüge von Kreuders homo oeconomicus
Es lassen sich folgende Charakterzüge von Kreuders homo oeconomicus
bestimmen:

7.8.3.1. Profitsuche
Der Profit ist das Hauptziel des Lebens des homo oeconomicus. Das macht sein
Wesen aus. Dabei spielt in der stark emotional gefärbten

Einschätzung das

Biographische des Erzählers (und des Autors):
In unserer Kindheit, in der frühen Jugend wurde zuhause vegetarisch
gegessen. Weltkrieg Nr. I. Inflationsjahre. Verarmung. Verelendung.

342
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Mutters Vermögen wurde entwertet. Industrielle sollen davon profitiert
haben.343
Es ist für die Sprache des Romans kennzeichnend, dass hat das Wort „Profit― in
vielen

Bezeichnungen

eine

begriffsbildende

Semantik

besitzt:

„Profitbosse―,

„Profitbanditen―, „Profitbosse―, „Verdienstspanner―.
Eine radikale Illustration der Profitstrebens gibt der Ich-Erzähler als „das große
Tabu― der modernen Gesellschaft: die unberechtigt hohen Gehälter der schon ohnehin
Reichen und Starken. Auf Anliegen des Kritikers und Radioredakteurs Xerophal Zander
schlägt er Ich-Erzähler den „Einfall― vor, in dem er dieses Tabu, das „eisern verheimlicht,
unterschlagen― wird344, enthüllen sollte:
Es handelt sich um ein Ansteckschildchen. Jedermann gibt mit einem
Schildchen Namen und Zahlen kund, am Revers. […] Da redet also einer
daher, gelernt oder ungelernt, auf dem Fernsehschirm oder hinterm
Kongreßpult, Regierungsbank, Hörsaalkatheder, Minister
oder
Oberforstmeister, Polizeipräsident oder Gefängniswärter, knüppelnder
oder tretender Polizist. […] Wo also einer vor der sogenannten
Öffentlichkeit den Mund auftut, hat er das Schildchen am Revers zu
tragen. Es hat uns, unter seinem Namen, mit oder ohne Titel, sein
Monatseinkommen, netto, in D-Mark anzuzeigen. Er sagt zum Beispiel
gerade folgendes: Meine sehr verehrten Damen und Herren! Uns geht es
ausschließlich um die Humanität. Um die praktizierte, nicht um die
gepredigte, nicht um die geredete, sondern um die tätige, keine Opfer
scheuende,
um
die
völlig
selbstlose
Humanität.
DM.
Viertausendfünfhundert steht auf dem Schildchen am Revers, unter dem
Namen des Redners. Oder schlicht fünfzigtausend, wenn es um einen
Obergroßkopfeten geht. […] Ölscheiche? Am Bildschirm der Hausmeister
in der Küche, vier Kinder, abgeschaffte Frau, überm Herd hängt noch die
Wäsche, Schulden, ausstehende Ratenzahlungen, und dann das
schmalzfette, schmalzglitschige Geschwätz der sogenannten Politiker, DM
5000.— auf dem Schildchen, DM 15 000.—, wär das was? […] Eine
Stimme, die gut gegessen und gut getrunken hat, mild, verständnisvoll,
über der artig und doch elegant lässig gebundenen nagelneuen Krawatte
343
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vor dem hochschicken Oberhemd. […] auf dem Schildchen erblicken wir
lediglich eine Zahl. D-Mark siebentausendfünfhundert. Bei den Chefs der
Illustriertenredaktionen sind das natürlich kleine Fische. Da fängts schon
mit fünfzigtausend pro Monat an. Es sei ihnen gegunnen.345
Wie es der Ich-Erzähler beschreibt, ist das Thema der hohen Monatsgehälter und
Honoraren ein „Tabu―, d. h., sie wird verheimlicht. Diese Verheimlichung ist ein Indiz
der kompromittierten Moral der homo oeconomicus.

7.8.3.2. Kompromittierte Moral
Die Voranstellung der Profitsuche kompromittiert die Moral des homo
oeconomicus. Der Erzähler gibt eine Einschätzung des Ethos des homo oeconomicus:
Den Industriewerken gesetzlich auferlegte Kläranlagen. Puh. Die waren
mit Bestechungsgeldern mühelos zu umgehen. Die Kläranlagen hätten in
den Gehirnen der großen Profitbosse eingebaut werden müssen, dort
wurden die stinkenden, vergiftenden Schmutzbrühen doch vorbereitet.346
7.8.3.3 Machtbedürfnis
Das Profitstreben läuft parallel zum Drang nach Macht. Kreuder betont immer das
Streben des homo oeconomicus nach der Macht, die ihm erlauben würde, sein Hauptziel,
das Profit, zu optimieren. Kreuders homo oeconomicus ist Träger der politischen
und/oder ökonomischen Macht: die „Industriellen― sind „Machthaber―, „Profitbosse―,
gegen deren Macht „keine Regierung mehr was ausrichten will.―347

345
346
347

Ebd., S. 89f.
Ebd., S. 148f.
Ebd., S. 60.

181
7.8.3.4 Drang nach Krieg
Die Kombination dieser drei Elemente – Profitsucht, Macht und kompromittierte
Moral – macht Kreuders homo oeconomicus zum Kriegshetzer. Der leidenschaftliche
Pazifist Kreuder schildert den Krieg immer als die grässlichste Erscheinungsform alles
Niederträchtigen im menschlichen Handeln. Dabei ist der Krieg für Kreuder weder eine
zufällige noch eine natürliche Erscheinung, sondern das Ergebnis gezielten Handelns des
homo oeconomicus, dessen Absichtlichkeit Kreuder immer wieder betont. Der Krieg ist
für Kreuder nichts anderes als eine politische Inszenierung:
Weltpremiere hochdekorierter Schurken und idiotischer Machthaber, der
Erste Weltkrieg war soeben über die Bretter gerasselt.348
Dieser äußerst kritischen Einschätzung unterzieht Kreuder nicht nur die Kriege,
die er selbst erlebt hat (den Zweiten und indirekt die Folgen des Ersten Weltkrieges),
sondern jeden Krieg im Prinzip: im Roman werden die beiden Weltkriege, Vietnamkrieg,
und Sechstagekrieg erwähnt. Den Hauptgrund aller Kriege sieht Kreuder vor allem im
Handeln der im Profit interessierten „Industriellen―, die dadurch für die Kriege
verantwortlich sind:
Kriegserklärungen. Es wurden Männer, Frauen und Kinder von Panzern
niedergewalzt. Mit Mann und Roß und Wagen hat sie der Zwockel
geschlagen. Industriegelder halten ihn über Wasser. Rüstungsfabriken
verdienten an den Blutmeeren. Morgen, heute und gestern.
Napalmbomben, auch von Israelis abgeworfen?349
So fragt sich der Ich-Erzähler, als er von einem „Mahmud― auf dem Reiseschiff
vom Sechstagekrieg erfährt.

348
349

Ebd., S. 152.
Ebd., S. 32.

182
Als der Vater des Ich-Erzählers versucht, „über die Schöpfung nachzudenken―,
überlegt er über die „bestialische― Natur der Kriegshetzer. Dabei findet er das Wort
„bestialisch―, das sich auf das Tier und somit auf die Natur bezieht, unzutreffend, denn
das kriegshetzerische Handeln und der Krieg selbst sind naturwidrig:
Bestialisches Abschlachten, Verbrennen, Ersticken, Erblinden, Zerfetzen
von Millionen und Millionen von Menschen, Lebendigen, Fühlenden,
Beseelten. Bestialisch, als Ausdruck, ist unzutreffend. Die Bestie schlägt
zu, um sich Nahrung zu holen. Bestien führen keine Weltkriege. Bestien
bauen keine Waffenfabriken und erhalten keine Dividenden vom
verflossenen und vertrockneten Blut.350
Das Wesen des homo oeconomicus ist unveränderbar. Dies und die im Roman
geäußerte Idee, dass die Menschen unfähig sind, aus der Geschichte eine Lehre zu ziehen,
hat die Gefahr eines neuen Krieges nie ausgeschlossen. Der Freund des Erzählers
Molestin351 spricht über die Gefahr eines neuen Krieges:
Es gibt kein Wofür. Es gibt nur die unerklärliche Wahrheit, daß wir das
alles auch noch überlebt haben. Zwei Weltblutschwemmen. Die Börse
heute: freundlich. Der nächste große Knall kann bald oder nicht bald
inszeniert und aufgeführt werden.352
Der Staat gibt keine Garantie oder Schutz vor einem neuen Krieg. Ganz im
Gegenteil, er wird zum Instrument des homo oeconomicus, seine Ziele zu erreichen.
Denn an der Spitze des Staates stehen die Machthaber; der Staat ist die organisierte
Existenzform des homo oeconomicus. Der Staat
treibt Steuern ein, verhindert die Kapitalflucht in die Schweiz nicht bei
den Größen und treibt, nach Bedarf und Willkür, seine Einwohner in den
behördlich verordneten Bomben-, Feuer- und Scharfschützentod. Ich bin
jederzeit bereit, soll ein arabischer Staatschef verlautbart haben, eine
350
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Million meiner Männer zu opfern, um den nächsten Krieg zu gewinnen
[…] Auch die Steinmetze für die Grabsteine profitierten vom staatlich
vorgeschriebenen Sterben. Kriegerdenkmäler in jeder Gemeinde. Niemand
schämte sich der für die Behörde Gefallenen.353
Der Vater des Ich-Erzählers spricht vom Staat,
der einen Weltkrieg nach dem anderen von den Zäunen gerissen hat. Auf
Kosten seiner Einwohner. Auf Kosten der Toten.354
Der Freund des Ich-Erzählers Bonmartin spricht, indirekt das Wirtschaftswunder
andeutend, über die moderne Welt, die äußerlich „perfekt― ist, die aber trotz dieser
scheinbaren Vollkommenheit innewohnende Keime von Krieg enthält:
Diese technisch und sonstwas perfekt funktionierende Welt, perfekt bis
auf Klein- und Großkriege, Revolutionen, Aufstände, Diktaturen,
Verbannungslager.355
7.8.3.5. Kein Verständnis für die Natur
Eines der wichtigsten Merkmale des homo oeconomicus besteht darin, dass er
kein Verständnis für die Natur besitzt. Er kann sie nicht schätzen, und bestenfalls zeigt
die Indifferenz, aber meistens ist sein Umgang mit der Natur profitorientiert.
Die Indifferenz zeigt Kreuder seltener:
Drüben, auf der asphaltierten Landstraße brummte ein schwarzer
chromblitzender Achtzylinder ins Tal. Für den Fahrer wurden die Fernen
herangerissen und vorüber, vorüber am Fürsichsein alles Sichtbaren. Für
die heutigen Profiteure, »Verdienstspanner«, nicht nur uninteressant,
sondern lächerlich unzeitgemäß, weil »romantisch«. An- und Verkauf von
Fernen einträglich für Berghotels.356
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Die Stimme der Geliebten des Erzählers, Beth, die im Roman als Verkörperung
der Natur fungiert, spricht über ihre „Zeitgenossen― und ihre Unfähigkeit, Beths
Naturhang zu verstehen, eben weil es ihnen am Verständnis für die Natur fehlt:
Du hast mir auch erzählt, daß die gelehrten und die ungelehrten findigen
Köpfe unter den Zeitgenossen meinen Wunsch als Flucht aus der
Wirklichkeit diffamierten, als gäbe es noch eine andere Wirklichkeit als
die Erscheinungen draußen und innen, in uns, nämlich die beseelten. Die
Wirklichkeit der Himmelskörper, die auch uns erschaffen, uns und die
Gräser, die Blumen, die blühenden Moore, den Fisch, den Vogel, unser
Auge, unsere Stimme […] Doch die Zeitgenossen, hast du gesagt, die
gelehrten und die ungelehrten, fühlen sich am wohlsten inmitten einer
unbeseelten
Maschinenwelt,
einer
lärmend
funktionierenden
357
Automatenwelt. Angeblich.
7.8.3.6. Naturausbeutung und -zerstörung
Viel häufiger aber als die Indifferenz der Natur gegenüber zeigt sich im Roman
das profitorientierte Herangehen an die Natur, wodurch die Natur ausgebeutet und
zerstört wird. Im Gespräch mit Molestin spricht der Erzähler über dieses problematische
Verhältnis des homo oeconomicus und der Natur:
Und immer wieder Landschaften, heute Umwelt genannt. Wesenheiten, in
ihrem Wesen unverändert geblieben, in ihrer inneren Ungeschütztheit.
Inzwischen brutal versaut, verdorben, vergiftet, verschmutzt, von
sogenannten Wirtschaftsbossen abgeschrieben, beliebigen Schändungen
überlassen. Von diesen jämmerlichen Profit-pinkeln. Machthaber,
Multimillionäre, Milliardäre, gegen die keine Regierung mehr was
ausrichten wird.358
Diese Naturzerstörung ist nicht nur im biologischen Sinne als Umweltzerstörung
zu verstehen, sondern als Zerstörung des Natürlichen. Das Natürliche wird im Roman in
der Figur der Geliebten des Ich-Erzählers verkörpert. Und diese wird zur Opfer der
357
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„normalen― profitorientierten Gesellschaft des homo oeconomicus.359 Der Vater des IchErzählers, der über dieses problematische Verhältnis nachdenkt, formuliert dessen Grund
als Fehlen der „Liebe zur Schöpfung―360

7.8.4. Homo oecologicus
Dem Konzept von homo oeconomicus wird im Roman der homo oecologicus
gegenübergestellt. Erzähltechnisch ist das Verhältnis zwischen den beiden durchaus
asymmetrisch:

während

der

homo

oeconomicus

im

Romanhintergrund

einen

Referenzrahmen für die Gestaltung des ökokritischen Konzeptes bildet, steht der homo
oecologicus im Vordergrund.
Als

Menschenbild

wurde

homo

oecologicus

von

Eckhard

Meinberg

beschrieben.361 Nach dem ursprünglichen Konzept ist der homo oeconomicus im
Gegensatz zum homo oecologicus ein moralisches Wesen, das das Leben bejaht, auf
Konsum verzichtet und sich verantwortlich für andere Menschen und sonstige Lebewesen
zeigt. Er ist ein ganzheitliches, d. h. moralisches und sinnliches sowie körperliches und
vernünftiges Wesen.
Meinberg legt dem homo oecologicus die These von Albert Schweitzer „Ich bin
das Leben, das leben will, inmitten von Leben, das leben will―362 zugrunde. Der homo
oecologicus ist als das liebende Wesen. Die Liebe zum Leben führt ihn zum Widerstand
gegen jede Handlung, die negative Folgen für die Umwelt hat. Diese Einstellung basiert
359
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auf seiner positive Haltung zum Leben. Die Verehrung alles Lebenden ist für den homo
oecologicus der Grund und das Hauptprinzip des Lebens. Und diese Liebe erstreckt sich
auf alle Lebewesen um ihn herum.
Der homo oecologicus orientiert sich nach bestimmten moralisch-ethischen
Prinzipien. Die Moral des homo oecologicus ist nach Meinberg die „Ethik der
Koexistenz―, weil das Leben eines Wesens immer mit dem Leben von anderen Wesen
verbunden und auf das Leben der anderen aufgewiesen ist.
Kreuders homo oecologicus geht über das traditionelle Modell hinaus, indem er
die Züge des Poetischen einnimmt, wie noch zu zeigen sein wird.
Wie der homo oeconomicus ist der homo oecologicus im Roman ein
Sammelkonzept, aber im Unterschied zu dem Ersteren basiert der homo oecologicus auf
den konkreten Figuren der Erzählung, von denen jede etwas dem Bild des homo
oecologicus beiträgt. Besonders wichtig sind in dieser Hinsicht die folgenden Figuren:
der Ich-Erzähler, sein Vater, Nestor, Beth, aber auch Molestin und Einzner. Im
Folgenden betrachte ich die einzelnen Romanfiguren, die zum Sammelkonzept des homo
oecologicus beitragen und dadurch die ökokritische Intention des Romans voranbringen.

7.8.4.1. Der Ich-Erzähler: Natursensibilität und ökokritische Denkweise
Der Protagonist und zur gleichen Zeit der Erzähler der Geschichte ist ein
mittelalterlicher Literat, der zum Anfang des Romans abgeschieden in einem
weitgelegenen Bahnwärterhaus363 wohnt. Die biographische Information über den
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ungenannten Protagonisten, dessen Beschreibung in der Romanhandlung sowie seine
Aussagen im Romantext lassen seine Nähe zum Autor Ernst Kreuder erkennen.
Die

Kernelemente

der

Darstellung

des

Ich-Erzählers,

die

deutliche

Entsprechungen in Kreuders Biographie haben, sind seine berufliche Tätigkeit, seine
Geschichte und die Angaben zu der Figur des Vaters.
Wie der Autor Kreuder verdient der Ich-Erzähler seinen Lebensunterhalt durch
das Schreiben für Zeitungen. Die wichtigsten Erlebnisse seiner persönlichen Geschichte
sind

die

von

Ernst

Kreuder:

Universitätsstudium,

Inflation,

Militärdienst,

Kriegsgefangenschaft im Lager, Rückkehr zum Schreibtisch. Genau wie Kreuder in der
letzten Periode seines Lebens ziemlich zurückgezogen in Odenwald lebte, wohnt der IchErzähler des Romans auch abgeschieden und weit von der Gesellschaft entfernt. Die
Figur des Vaters364 entspricht im Allgemeinen den bekannten Angaben aus dem Leben
von Kreuders Vater Ludwig Kreuder365. Der Ich-Erzähler macht die Reisen, die Kreuder
auch machte, wie z. B. die Reise nach Südamerika.366 Aufgrund dieser Nähe des IchErzählers zu seinem Autor nennt Schulz den Ich-Erzähler Kreuders Alter ego.367 Eine
bedingungslose Annahme einer solchen Gleichsetzung verhindern jedoch die vielen
fiktiven Elemente, die der Biographie des Autors Ernst Kreuder keineswegs entsprechen:
der Ich-Erzähler ist, im Unterschied zu Kreuder, nicht verheiratet und wohnt allein
(Kreuder lebte mit seiner Frau Irene), seine Geliebte ist gestorben u. a.

364
365
366

367

Vgl. S. 191ff.
Vgl. Ernst Kreuder: „Durchgehend geöffnet―, S. 194.
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Durch einen Vergleich von Kreuders Biographie und der im Romantext
gegebenen Information über den Ich-Erzähler lässt sich schlussfolgern, das es sich um
eine fiktive Romanfigur handelt, die ohne eine ausgesprochene autobiographische
Intention mit fielen autobiographischen Zügen versehen ist.
In der Figur des Ich-Erzählers kommt Kreuders starkes Interesse an der Natur und
seine Sensibilität in der Naturwahrnehmung vor. Der Ich-Erzähler fungiert außerdem als
feinfühliger Empfänger von ökokritischen Impulsen, die er von anderen Romanfiguren
(Vater, Nestor, Beth, Molestin) erhält. In der Figur des Ich-Erzählers entfaltet sich für
den Leser in Form des inneren Monologs der Denkprozess, der einen Einblick in
Kreuders naturzentrische Weltanschauung gibt.
In der intensiven Beschäftigung des Ich-Erzählers mit den Fragen des Daseins,
der Zeit, der Naturgesetze, dem absolutem Anfang des Universums liest sich eine
intensive Suche nach dem Sinn und Zweck des Lebens. Seine Lektüre von Bertrand
Russel, die im Roman teilweise in Form von direkten Zitaten vorkommt, bezeugt seine
intensive Auseinandersetzung mit den Gedanken über die Rolle des Menschen in der
Welt, in der er lebt. Dabei erweist sich für den Ich-Erzähler vieles, was der Mensch für
einen Naturgesetz hält, als pure Konvention:
»Jetzt erkennen wir, daß sehr vieles, was wir für ein Naturgesetz gehalten
haben, in Wahrheit menschliches Übereinkommen ist. Sie wissen, daß
noch in den entferntesten Tiefen des Weltraums ein Meter hundert
Zentimeter hat. Das ist zweifellos eine bemerkenswerte Tatsache, aber
man würde es kaum ein Naturgesetz nennen.«
Ähnliches hatte ich schon bei Arthur Stanley Eddington gelesen.368
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In diesen vom Ich-Erzähler zitierten Stellen kommt eine für Kreuders ökokritische
Weltanschauung wichtige Idee der Selbständigkeit der Natur zutage: egal, was der
Mensch von der Welt hält und welche Gesätze er ihr beimisst, existiert sie von ihm völlig
unabhängig. Angesichts dieser Existenz der natürlichen Welt ist der menschliche
Verstand begrenzt:
Unvorbereitet traf mich bei Russell eine andere Überlegung. Sie lautete:
»Wir haben keinen Grund, anzunehmen, daß die Welt überhaupt einen
Anfang hatte. Die Idee, daß alles einen Anfang haben müsse, entspringt
nur der Armut unserer Vorstellungskraft.«369
Durch die Lektüre und das Zitieren bringt der Ich-Erzähler die für Kreuders
Ästhetik grundlegende Affinität der Literatur und der Natur, die er später zu einer
direkten Verbindung entwickelt, wo er die Literatur für die Natur zuständig macht. Bei
dem Zitat aus Voltaire bemerkt er:
Über die heute in der Belletristik und Lyrik geschmähte Natur schrieb
einst Voltaire:
»Diese Nacht habe ich viel nachgedacht. Ich war versunken in die
Betrachtung der Natur. Staunend bewunderte ich die Weite des Raums, die
Bahnen der Sterne und das wunderbare Zusammenwirken im Weltgefüge,
Dinge, für die das Volk kein Auge hat.«370
Auf diese Weise wird vom Ich-Erzähler die Fähigkeit, die Natur gebührend
schätzen zu können, den sensiblen Menschen wie Künstler oder Dichter zugesprochen.
Die Sensibilität zur Natur wird in der Beobachtungsfähigkeit des Ich-Erzählers
deutlich, indem er die ihn umgebenden Pflanzen und Tierwelt nie aus dem Blickfeld
verliert. Auch in solchen dramatischen Situationen wie dem Wiedertreffen mit dem
Vater, der verhaftet wurde, fixiert der Ich-Erzähler die in die Situation des menschlichen
369
370
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Konfliktes eindringende Natur: „‚Wart erst mal ab‗, sagte mein Vater. Albert grinste. Auf
der alten ‚Lutherlinde‗ im Hof zwitscherten die Spatzen. Auf dem Telefondraht saßen
vier Schwalben und putzten ihr Gefieder.―371
Der Ich-Erzähler ist auch die Person, der den Kontakt mit der Natur auf eine
unmittelbare Weise empfindet:
Fuhr bis zur Endstation und ging auf der Landstraße (hier waren die alten
Bäume, Linden und Pappeln, noch nicht gemetzelt) den Wäldern zu.
Folgte einer Schneise in den Wald, setzte mich auf eine gefällte Kiefer
und zog die Schuhe aus. Steckte die Füße in das Bachrinnsal und atmete
tief die harzige Waldluft ein. Ringsum nicht beachtet von hohen, grünen
Waldfarnen. Adlerfarn? Hohe, breite Blattwedel. Sie redeten nicht.
Behielten die Geheimnisse ihrer Abkunft für sich. Beim Himmel, dachte
ich, man konnte sie in keine Polizistenuniformen zwängen, in keinen
Inspektoren- oder Oberinspektoren-Rang. Epaulettenlos. Tarifklassenlos.
Ich fühlte mich wohler und wohler. Bei den Farnen kehrte ich ein […].
Grün.372
Diese „Einkehr bei den Farnen― wird bei dem Ich-Erzähler emblematisch. Die
Farnen fungieren im Buch als Symbol der dem Menschenverstand nicht zugänglichen
Natur: sie behalten „die Geheimnisse ihrer Abkunft für sich―. Die innere Dynamik der
Natur bleibt dem Menschen zwar verschlossen, aber der Mensch kann sich im Kontakt
mit der Natur wohl fühlen: der Ich-Erzähler, der die Füße in das Bachrinnsal steckt und
die harzige Waldluft atmet, fühlt sich „wohler und wohler―. Diese Vereinigung des
Menschen mit der Natur empfindet der Ich-Erzähler wie eine Art Heimkehr.
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7.8.4.2. Charles Molestin: Natur und Dichtung. Ökologische Ethik
Neben dem Ich-Erzähler haben noch zwei Romanfiguren prototypische
Entsprechungen zu Personen aus Kreuders Leben: Charles Molestin und Dr. Hans Anton
Einzner:373 Charles Molestin ist Kreuders Romanprojektion seines Freundes Carl Mumm,
dem Gründer des Animalisten-Kreises, dem Kreuder in den 20er Jahren gehörte.374 Die
kurz umgerissene Biographie lässt keinen Zweifel an dieser Identifikation:
Der jugendliche, lila schreibende Lyriker, mit 21 Dr. phil., ich nenne ihn
den Beladenen, den Beschwerten, Molestin – in Straßburg aufgewachsen,
er besuchte mich einige Male im Jahr. Der von seinem Vater gepeinigte
Junglyriker promovierte sozusagen aus Todesangst. Es waren die
Gespräche, die wir auf Bänken vor den Hörsälen, von Pause zu Pause
fortsetzten, die meine Freude an Aufsässigkeit förderten. Sein skeptisches,
kritisches, nicht unpoetisches, philosophiegenährtes Denken förderte eine
Wildheit in mir, die später in die Nähe jener Wirkungen geriet, die
Rimbaud, als ich ihn zum ersten Male las – seine »Saison in der Hölle«,
seine »Erleuchtungen« – bei mir erregte.375
Molestin ist im Roman der Jugendfreund des Ich-Erzählers und sein Mitstudent
an der Universität. Molestin besucht den Ich-Erzähler auch später, als er in der Baracke
am Ziegeleiweiher wohnt, wo er arbeitet (autobiographisches Element)376, er ruft ihn an
und kommt zu Besuch in sein Bahnwärterhaus (Fiktion)377.
Molestin erfüllt im Roman vor allem die thematische Funktion des Bezugs zum
Literarisch-Poetischen. Mit Molestin bespricht der Ich-Erzähler die Dichtung, wie z. B.
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die Duineser Elegien,378 Molestin gibt dem jungen Ich-Erzähler auch Anstoß zu neuen
poetischen Entdeckungen:
Wir lasen uns unsere Gedichte vor. Lobten einander. Er brachte aus der
Mainzer Stadtbibliothek Bücher mit. »Verfallen« war ich damals
Dostojewskij, Hamsun, Gorki. Molestin versuchte, mich für Albrecht
Schaeffer zu begeistern, für Eduard Stucken, Eduard von Keyserling. Für
Mombert und Däubler.379
„Niemandem habe ich mehr zu verdanken als dir und deiner Lektüre― sagt der
Ich-Erzähler zu Molestin.380
Durch die Figur Molestins bringt Kreuder in den Roman die Thematik der
Schriftstellerexistenz381 , indem Molestin mit dem Ich-Erzähler die intimsten Seiten des
Schriftstellerlebens wie die Frage der Schreibmotivation und das Verhältnis mit dem
Lesepublikum bespricht. Auf die Frage des Ich-Erzählers, warum er zu schreiben aufhört,
antwortet Molestin bekümmert:
War alles für die Katz. Wer kennt mich schon. Will mich demnächst
wieder an den Schreibtisch ketten. Diese Jahrzehnte als Pauker –, kein
Zuckerlecken. Diesen Rasselbanden immer wieder klar zu machen, daß
ich für ihre Leere, für ihre Langweile, für ihren Sensationshunger nicht
verantwortlich bin. Daß sie besser zuhause blieben.382
In der Figur Molestins finden wir eine seltsame Kombination der literarischen
Resignation mit einer innerlich festen sozialkritischen schriftstellerischen Position, die
ihn vom Schreiben zurückhalten sollte:
Schreiben verändert wenig draußen in der christusfreundlichen
Profitseuche. Verändert jedoch den Schreibenden. Zu einem Freunde soll
Franz Kafka gesagt haben: ›Die Mehrzahl der Menschen lebt ohne das
378
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Bewußtsein überindividueller Verantwortung, und das ist — denke ich —
der Kern des Elends.‹ Wie du weißt, habe ich früher nicht nur Gedichte
geschrieben […] hab also ›geduckten‹ und mußte promovieren und mich
für einen Wald- und Wiesenberuf entscheiden, bevor mein Vater mich
seelisch völlig zermalmte. So verlor ich den Mut zur ›überindividuellen
Verantwortung‹, mir blieb nur der Mut, meine neurasthenische Existenz
zu retten. Kafka arbeitete viele Jahre in einer Versicherungsgesellschaft.
Er schrieb abends und nachts. […] Ich wurde, aus Lebensangst, ein
gelernter Konformist nach außen hin, beruflich gemeint; nach innen,
inwendig, blieb ich skeptisch, kritisch und selbständig. Ich schrieb in den
Ferien, einiges wurde ediert, ohne literarischen Nachhall, und hast du
mich nicht mal einen Sonntagsschriftsteller genannt?«383
Neben dieser thematischen Funktion des Bezugs zur Literatur und der
Schriftstellerexistenz spielt Molestin noch eine für die Natur-Thematik des Romans
bedeutende Rolle: die Figur Molestins vertritt die Darstellung der Natur in der Literatur,
und dient dadurch als Verbindungselement zwischen Natur und Dichtung, die zu der
Kernelementen von Kreuders ökozentrischen Ästhetik gehört. Die Verbindung zwischen
Natur und Dichtung bei Molestin kommt vor allem in Form der Ästhetisierung der Natur:
Damals, als ich Freunde wie dich noch suchte und fand, konnte uns die
Schule ebensowenig interessieren. Weil wir entdeckten, daß es die
Dichtung und die Landschaften ›auf dem Gewissen hatten‹, daß wir nach
ihnen süchtig geworden waren, ihrem Bann verfielen.384
Die „Landschaften― fungieren hier als Kennwort für das romantische
Naturverstehen. „Du weißt vom magischen Wesen der Landschaft―, wiederholt der IchErzähler später, als er versucht, Molestin zum Schreiben zu ermutigen.385
Ein anderer wichtiger Begriff, den Molestin einführt, ist das Ethische. Es geht um
die oben zitierte „überindividuelle Verantwortung―: Laut Molestin kann und soll man
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ohne dieses Gefühl der überindividuellen Verantwortung nicht schreiben. Hier verbindet
Kreuder das Ethische mit der Frage der Schriftstellerposition, wobei der Schriftsteller
nicht nur für sein eigenes Schreiben bzw. eigene Handlungen verantwortlich sein soll,
sondern auch sich darüber abheben und das Gefühl einer überindividuellen
Verantwortung haben muss. So bringt Kreuder die ethische Frage der überindividuellen
Verantwortung, die auch in den Rahmen des modernen ökologischen Diskurses gehört386,
in Verbindung mit der Literatur.
Aber Molestin wendet sich an die ökologische Thematik auf eine viel direktere
Weise. Im Gespräch mit dem Ich-Erzähler nimmt Molestin eine feste Position der
Naturverteidigung ein, indem er sich auf die Seite der Natur und gegen die Zivilisation
stellt, die die Natur zerstört. Auf die Klagen des Ich-Erzählers, dass die „Landschaften,
[die] Wesenheiten […] brutal versaut, verdorben, vergiftet, verschmutzt, von
sogenannten Wirtschaftsbossen abgeschrieben, beliebigen Schändungen überlassen―
werden387,

antwortet

Molestin

zynisch

und

resolut:

„Wird

sich

nur

durch

Geburtenkontrolle ändern lassen.―388 Diese radikale ökologische Position untermauert
Molestin mit den Überlegungen über den heutigen Stand der Beziehung zwischen dem
zivilisierten Menschen und der Natur: „Unterdessen … werden wir selbst durch alle
386
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Widernatürlichkeiten verändert, ungefragt und unaufhörlich. Unaufhaltsam.―389 Es ist
dabei kennzeichnend, dass Molestin den Menschen einerseits als Teil der Natur versteht,
der nicht nur die ihn umgebende nichtmenschliche Natur, sondern sich selbst als Teil der
Natur zerstört. Das selbstzerstörerische Verhalten des Menschen bezeichnet Molestin als
die „Widernatürlichkeit.― In seiner Rede wendet er sich an Klages Buch Mensch und
Erde, aus dem er den Satz über die zerstörerische Kraft der Zivilisation zitiert:
Mit 41 Jahren veröffentlichte Ludwigs Klages das Bändchen ‚Mensch und
Erde‗. Darin schrieb er: ‚Die Zivilisation trägt die Züge entfesselter
Mordsucht, und die Fülle der Erde verdorrt vor ihrem giftigen Anhauch.‗
Er veröffentlichte diese Warnung im Jahre 1913. Also bevor die beiden
Weltkriege mit ihren Millionen Toten inszeniert worden waren.« 390
Die krassesten Widernatürlichkeiten sind nach Molestin die Kriege. Die für
Kreuder charakteristische höchst kritische Einstellung zum Krieg wird in der Rede
Molestins zum Teil von Kreuders ökokritischem Programm: der Krieg wird nicht nur
sozialkritisch,

d. h.

als

ein

gesellschaftliches

Phänomen,

sondern

als

eine

„Naturwidrigkeit― angesehen, d. h. in ökologischem Sinne, wobei der Mensch, der die
Kriege „inszeniert― seinesgleichen und dadurch sich selbst als Teil der Natur vernichtet.
Wie ich zweigte, erfüllt Molestin, der für die ökokritische Thematik des Romans
eine Kernrolle spielt, eine reintegrative diskursive Funktion, indem er vier wichtige
Diskurse verbindet: Natur als Dichtung, Schriftstellerexistenz, Ethik und Selbstzerstörung
der Menschheit als naturwidriges Handeln.
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7.8.4.3. Dr. Hans Anton Einzner: Verstand und Natur als poetische
Inspiration
Eine andere Romanfigur, die eine biographische Entsprechung hat ist Dr. Hans
Anton Einzner (auch Fred Oskar Einziger und Antonio genannt): es geht um Karlheinz
Deschner (Karl Heinrich Leopold Deschner, geb. 1924), den deutschen Schriftsteller und
Religions- und Kirchenkritiker, mit dem Kreuder seit Ende der 50er Jahre befreundet
war:
Hans Anton oder Antonio, wie ich ihn auch mal nenne, veröffentlicht
Pamphlete. Mitunter eine Erzählung. Schreibt Gedichte, die mich
beeindruckten, die er nicht veröffentlicht. Gibt politisch aktuelle
Anthologien heraus. Das Aggressivste, frisch vom Faß. Raucht nicht,
trinkt nie, meidet Kaffee und Tee, eh schon neurasthenisch gereizt,
reizbar. Genügsam beim Essen. Liest viel, schreibt Rezensionen.391
Zu der Zeit der Romanhandlung lebt Einzner in einem abgelegenen
Wochenendhaus. Dort wird er von rechtradikalen Kerlen angegriffen und vom IchErzähler und seinen Freunden gerettet, geschützt und in ein anderes Haus gebracht.
Einzner tritt im Roman vor allem als aggressiver Kirchenkritiker auf:
»Er wechselt die Pseudonyme, hat zu oft Drohbriefe bekommen,
Morddrohungen. Nennt sich mal G. Kellner, mal J. Gärtner, bekannt
wurde er durch das Pseudonym Erasmus Rächer.«
»Kellner, Gärtner, Rächer? Muß wohl mal was Aggressives von ihm
gelesen haben, über Kirche und moderne Literatur, rasiermesserscharf,
könnte vom rächenden Erasmus veröffentlicht worden sein. […]«392
Dr. phil. Hans Anton Einzner scheint nur auf die Themen seiner Schreibtätigkeit –
die Literatur und die Kirche – konzentriert zu sein, die einfachen Lebensgenüsse wie das
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Essen und das Trinken sind ihm fern: „Vom analysierenden Denken zerquält? Vom
kritischen Zerdenken befallen? Begriffssüchtig?―393
Jedoch ist auch er als ein echter und richtiger Literat, wie ihn Kreuder sieht, nicht
naturfern. Denn in Kreuders Ästhetik ist die Verbindung zwischen der Natur und der
Literatur so ausschlaggebend und unentbehrlich, dass es imperativ ist, dass ein echter
Literat die Natur verstehen und schätzen oder eine Art intimes Verhältnis zur Natur
besitzen muss. Im Falle mit Einzner ist die Natur ist das einzige, was diesen trockenen
und manchmal erbitterten Menschen im Kontakt mit der Umgebung hält und seine
literarische Produktion lebendig macht:
Doch das Seelenfädchen, das ihn mit den beseelten Erscheinungen
verband, mit dem Nichtmateriellen der Impressionen, Impressionen von
fernen Höhenzügen, von nahen Wäldern, von hohen, reglosen, alten
Bäumen, mit dem blinkenden Wasser des Flüßchens, mit Blumen und
Sträuchern –, das Seelenfädchen, dem begrifflichen Erfassen entzogen,
schien dafür umso empfindlicher geraten, empfänglich für die poetische
Inspiration.394
Der auf Verstand orientierte Religionskritiker Dr. Einzner dient im Roman also
als ein anderes Modell der Verbindung des Poetischen und der Natur, in diesem Fall
ausgerechnet trotz des kalten Verstandes. Diese Verbindung wird zur Quelle der
literarischen Inspiration.

7.8.4.4. Der Vater: Naturmensch; bejahende Liebe zur Schöpfung
Die Figur des Vaters des Ich-Erzählers, in der Kreuder seinen eigenen Vater
darstellte, ist Träger vieler Züge, die den homo oecologicus kennzeichnen. Vor allem ist
393
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er der „Naturmensch―, der ausgeprägteste Träger der Idee der Verbindung zwischen dem
Menschen und der ihn umgebenden Natur.
Im Roman wird die Figur des Vaters auf dreierlei Weise dargestellt:
1. als eine Handlungsfigur, die dem Ich-Erzähler ab und zu erscheint und die von
realen Menschen sonst fast keine Unterschiede hat.395 So erscheint er seinem Sohn im
Zug und gibt Impuls zur Entwicklung der Romanhandlung;
2. als eine der Stimmen der Verstorbenen auf der Tonbandaufnahme, die der IchErzähler aufnimmt und später abspielt. Hier erzählt der Vater seine Biographie;396
3. in Form von Erinnerungen und Gedanken des Ich-Erzählers an seinen Vater.397
Aus diesen drei Darstellungsmodi bildet sich eine Gestalt, die eine der
vollkommensten Figuren im Roman ist.
Mit 32 Jahren erlebt der Vater des Ich-Erzählers einen Schlaganfall,
wahrscheinlich infolge einer früheren Herzbeutelverletzung und der darauffolgenden
Operation. Der Schlaganfall lässt ihn teilweise gelähmt und er kann muss deswegen
seinen Beruf als Ingenieur („Erfinder und Maschinenbauer―) aufgeben. Die Ärzte, die
anfänglich ihn zu behandeln versuchen, geben auf und halten ihn für unheilbar. Eines
Tages findet er ein Inserat eines Fastensanatoriums und entdeckt dadurch eine
„unerhoffte ›Rettung‹―.398 Unter der Leitung eines Fastenarztes beginnt er die Kuren:
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Der Fastenarzt meinte, ich könnte es mal mit zehn Tagen versuchen. Der
erbärmliche Zustand besserte sich. Das nächste Mal fastete ich zwanzig
Tage. Nochmals Besserung. Fürs nächste Jahr eine längere Kur.399
Kennzeichnend für die „Naturmensch―-Figur des Vaters wird diese Besserung
nicht nur durch eine medikamentenlose natürliche Behandlung des Fastens, sondern auch
durch einen ständigen Kontakt mit der Natur erzeugt: „Durch Wiesen, durch Wälder ging
ich spazieren. Nichts als pures, klares Brunnenwasser.―400
Auch wenn sein Zustand später wieder verschlechtert und der Arzt ihm rät, mit
dem Fasten aufzuhören, setzt er sein Fasten ebenso wie seine Spaziergänge im Grünen
fort. Eines Tages erlebt er das visionsartige Erlebnis einer intimen Einigung mit der
Natur, das er als Ergebnis der „Läuterungen― deutet:
Auf meinen Fastengängen, Wald- und Wiesengängen erlebte ich ein
ungewöhnliches Sehen. Die Farben draußen, Blumen, Wiesen, Laub,
leuchteten heftiger, klarer, das trieb mir Tränen in die Augen. Tief, tiefer
erlebte ich das Leuchten der Pflanzen. War ich nicht mehr bei Sinnen?
Gelbe, blaue, rote, weiße Feldblumen, Disteln, Schafgarbe, Wegwarte,
Hederich, Mohn, wie konnten sie mich erschüttern, zum Weinen bringen?
Läuterungen. Ich aß ja nichts als Wasser. Läuterungen?401
Trotz der physischen Schwäche fühlt er sich danach „kerngesund―: er scheint
„[n]eue Gedanken, neue Augen, neue Sinne― zu bekommen. Nach diesem kathartischen
Naturerlebnis prägt sich seine Weltanschauung durch Naturnähe und ökologische Züge:
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1. Anerkennung des Eigenwertes der Natur:
„Von nun an versuchte ich, über die Schöpfung nachzudenken,― beschreibt der
Vater seine Gedanken nach der Heilung.402 Unter der „Schöpfung― ist hier nicht die
Erschaffung der Welt im religiösen Sinne, sondern die Natur zu verstehen, die alles
Lebende, darunter auch den Menschen, einschließt. Dass die „Schöpfung― als Natur und
nicht im religiösen (wenigstens nicht im christlichen) Sinne zu verstehen ist, weist auch
die erwähnte Deutung der Erscheinung von drei Eseln zum Ich-Erzähler, die sein vater
anbietet: „Weißt du, wer diese drei Esel in deiner Küche waren? Sie waren nicht ›Glaube,
Liebe, Hoffnung‹. Sondern die Zärtlichkeit, das Zutrauen und das Dulden.―403 Der Vater
deutet sie also nicht als christliche Tugenden, sondern als viel vertraulichere, viel
„körperlichere― und „natürlichere― Begriffe, deren Erleben nicht ausschließlich dem
Menschen, sondern auch anderen Lebewesen zugänglich ist.
Der Vater lehnt eine wissenschaftliche Erklärung der „Schöpfung― als „Unsinn―
ab und besteht auf einem „Geheimnis, völlige[r] Unerklärbarkeit― der Natur. Dadurch
misst er der Natur einen von Menschen nicht zu bestimmenden Eigenwert. Dieser Wert
ist nicht utilitaristisch, sondern ethisch, denn die Natur wird als etwas Positives und dem
Menschen übergeordnetes angesehen.
2. Aktive Ablehnung der Vernichtung von Lebewesen:
Jegliche Vernichtung von Lebewesen betrachtet der Vater des Ich-Erzählers als
Verstoß gegen die Natur (bzw. gegen die „Schöpfung― in seinem Wortgebrauch). So
lehnt er die utilitaristische Vernichtung der Tiere ab:
402
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Vergiß nicht, daß auch die Tiere von der Schöpfung hervorgebracht
wurden nach einem uns für immer unverständlichen Plan. Daß wir sie
nicht umbringen sollten, um uns mit ihren Leichenteilen zu mästen. Ich
weiß, sie verschlingen sich gegenseitig, doch wir sollten mit diesem
dämonischen Treiben nichts mehr zu tun haben.404
Genauso naturwidrig ist für den Vater die Vernichtung der Menschen in den
Kriegen:
„Bestialisches Abschlachten, Verbrennen, Ersticken, Erblinden, Zerfetzen
von Millionen und Millionen von Menschen, Lebendigen, Fühlenden,
Beseelten.―405
Wenn der Vater aber den Menschen mit anderen Lebewesen vergleicht, steht der
Mensch wegen seines unethischen Handelns niedriger als das Tier, das die anderen
Lebewesen aus „natürlichen― Gründen töten muss:
Bestialisch, als Ausdruck, ist unzutreffend. Die Bestie schlägt zu, um sich
Nahrung zu holen. Bestien führen keine Weltkriege. Bestien bauen keine
Waffenfabriken und erhalten keine Dividenden vom verflossenen und
vertrockneten Blut.406
Der Vater betrachtet also das Handeln der tötenden Tiere als natürlich, das
Handeln des die Tiere und Mitmenschen tötenden Menschen als naturwidrig. In dieser
Einstellung des Vaters des Ich-Erzählers kommt die für Kreuders ökologische Denken
charakteristische

Prävalenz

der

naturzentrischen

Weltanschauung

über

der

Anthropozentrischen zum Ausdruck.
3. Kritische Einschätzung des Menschlichen Handelns gegenüber der Natur:
Die kritische Einstellung zum Menschen bildet den Kern der Philosophie des
Vaters nach der Heilung: „Nichts mehr konnte ich, wie vorher, in unserem Leben als
404
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richtig ansehen.―407 Den Hauptgrund des falschen menschlichen Handelns sieht er in der
fehlenden Liebe zur Natur: „Was fehlte ihnen? Ein bedeutender Denker hat es die
Weisheit des Mitfühlens genannt. Mitleid. Liebe. Liebe zur Schöpfung.―408
Den Grund des Übels sieht der Vater darin, dass die Menschen falsch leben, weil
sie zu viel essen: „Sie lebten falsch, die meisten Menschen, sie aßen zuviel, sie aßen sich
krank.―409 Durch dieses ungesund übermäßige Essen weichen die Menschen vom
natürlichen Muster der Tiernahrung ab; in diesen naturwidrigen Essgewohnheiten lassen
sich auch klare Parallelen zu der hemmungslosen Profitsucht sehen.
4. Streben nach einer harmonischen Koexistenz der Menschen mit der Umwelt:
Der Vater, der durch sein naturbewusstes Handeln in die Nähe zur Natur kommt,
erfährt die geistige Verschmelzung mit der Umwelt. In diesem ekstatischen Zustand fühlt
er, „[a]ls ob Sauerklee, Pilze, Buchen und Eichen, Moos, durch ihr Hiersein, Dasein, mit
[ihm] übereinstimmen wollten.―410 Dieses Erlebnis lässt ein noch zu erreichendes Ideal
der harmonischen Koexistenz des Menschen mit der Natur aufscheinen.
5. Anerkennung und negative Bewertung der schädlichen Folgen der
menschlichen auf die Umwelt gerichteten Tätigkeit:
Der Vater vergleicht sein naturnahes und naturehrendes Leben mit dem Leben
eines „leidenschaftlichen Großstädters― (Vergiftete Luft, krebserzeugende Abgase,
Smogalarm) und meint, dass sein Leben viel gesünder und länger ist: „Mit 93 Jahren bin
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ich eingeschlafen, ich war nicht krank―, sagt er von seinem Tod.411 Durch diesen
Vergleich seines Lebens (und Sterbens) mit dem Leben der „Großstädter― (lies: homo
oeconomicus) werden die schädlichen Folgen der menschlichen Tätigkeit, d.h. die
Umweltverschmutzung führt, als negativ bewertet.
Diese ausgesprochen ökologisch orientierte Position des Vaters vom

Ich-

Erzähler, die das Ideal einer friedlichen Koexistenz des Menschen mit der Natur in den
Vordergrund stellt und den aktuellen Umgang des Menschen mit der Natur kritisiert, ist
für die „Gesellschaft― des homo oeconomicus (aber nicht für die Figuren im Roman, die
alle verschiedene Eigenschaften des homo oecologicus vertreten) ungewöhnlich, und
wird von den anderen als seltsam und absonderlich angesehen: „Niemand verstand mich,
niemand wollte mich verstehen, sie hatten nicht gefastet―, sagt der Vater.412 Diese
Position zeichnet ihn als einen Nonkonformisten aus, der den gängigen Normen der
Gesellschaft nicht entspricht. So beschreibt ihn Molestin ihn im Gespräch mit dem IchErzähler:
Dein Vater dagegen ist ein so unbürgerlicher Mensch gewesen,
eigenwilliger Außenseiter, daß er bei dir von früh an jeden Respekt vor
Autoritäten höhnisch zertrümmerte.413
Die kritische Außenseiterposition des Vaters ist so extrem, dass selbst sein Sohn,
der auch den homo oecologicus vertritt, sie manchmal als zu radikal beurteilt: er findet
seine Gedanken und Lebensweise „etwas sektiererisch.―414
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Die Kritik an der Naturvernichtung verbindet sich bei dem Vater des IchErzählers mit der allgemeinen Kritik am homo oeconomicus (vor allem wegen der
Profitsuche) und, was zeitkritisch signifikant ist, der Kritik an den Deutschen:
Ich notierte: »Was ihn (meinen Vater) […] am meisten aufbrachte, waren
[…] nicht die Grausamkeiten, sondern die gewaltige Gier der Germanen,
ihre sinnlose ›Haben-Haben‹-Mentalität und ihr Begehren nach des
anderen Speise, Geld, Land und Frauen, gepaart mit ihrer eigenartigen und
moralisierenden Selbstzufriedenheit: Gottmituns […] Schweinefleisch war
ihr größtes Glück auf Erden […]415
Dies ist einerseits als eine retrospektive Kritik an der NS-Ideologie mit ihrer Idee
der Erweiterung des Lebensraums für das deutsche Volk zu verstehen, andererseits als
Kritik am aktuellen Stand der bürgerlichen Mentalität der Deutschen, in der nach dem
Wirtschaftswunder und dem ökonomischen Aufbau des Landes die negativen
Eigenschaften des homo oeconomicus immer deutlicher zu sehen sind.
In der Figur des Vaters vom Ich-Erzähler verkörperte Kreuder eine eigenartige
Version des homo oecologicus: ein Naturmensch mit bejahender Einstellung zum Leben
und einer ausgeprägten Kritik an der Naturzerstörung.

7.8.4.5. Nestor: Ökologische Sensitivität des Dichters
Henri K. Nestor ist eine weitere Erscheinungsform des Autors, denn Kreuder teilt
mit ihm einige Aspekte seiner Biographie: Nestor ist wie Kreuder verheiratet, er ist
Schriftsteller („Hat Erzählungen veröffentlicht, Romane, Gedichte―416), seine Werke
bekommen vermischte Reaktion seitens der Rezensenten („Von Rezensenten, von oben
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herab, gnädig gerade noch ›zugelassen‹. Oder angepinkelt […]417), ist Mitglied „einer
wissenschaftlich-literarischen Institution― (gemeint wird die Mainzer Akademie, deren
Mitglied Kreuder war). Es gibt aber auch eine textinterne Parallele zwischen Nestor und
dem Ich-Erzähler: sie tauschen ihre Identitäten aus. Nestor bittet den Ich-Erzähler, zu
dem er eine erstaunliche äußere Ähnlichkeit hat, unter seinen Namen an den Sitzungen
der literarischen Organisation teilzunehmen. Er kennt Döblin, Hans Henny Jahnn,
Nossack, Elisabeth Langgässer, Wilhelm Lehmann und Martin Kessel.418 So wird
Henri K. Nestor zum „Doppelgänger― des Ich-Erzählers im Roman.
Kreuder konzipiert Nestor als Quintessenz der dichterischen Sensibilität, denn er
hat eine bis zum Krankenwerden erhöhte Empfindsamkeit. Er ist „angeblich
Neurastheniker―, der bei Tageslicht seine Wohnung nicht verlässt. „Fühlt sich
beobachtet, obs nun Leute sind oder grüne Hecken.―419 Er ist so menschenweltscheu, dass
jeglicher Kontakt zu der Gesellschaft (Auftraggeber, Rezensenten u. a.) von seiner Frau
gehalten wird. Die Gesellschaft empfindet Nestor als lästig und fühlt sich wohl nur im
Busen der Natur, in der nächtlichen Landschaft: bei Nacht verlässt Nestor seine
Wohnung und geht im Freien, auf den „Mainwiesen― spazieren. Während dieser
Spaziergänge führt er beim Halbmondlicht stundenlang meditative Selbstgespräche.
Nestors Seelenzustand ist durch eine tiefe Depression gekennzeichnet. Der Grund
seiner Depressionen, die er durch die Spaziergänge auf den Wiesen zu überwinden sucht,
besteht in seinem unstillbaren Drang zur Natur und zu allem Natürlichen, dem er einen
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Eigenwert beimisst, welchen er in seinem Alltagsleben in der geschlossenen Wohnung
oder im seltenen Kontakt mit den Mitmenschen nicht findet. So beschreibt ihn seine Frau
Alice:
Sein häufiges Wort: Er erträgt diese Wesenlosigkeit nicht mehr. Wiesen,
Fluß, Bäume, Sträucher, Schilf, Nachthimmel, Stille, für ihn voller
Wesenhaftigkeit. Oder Wind. Wolken. Sternenhimmel. Gräser. Alles
andere als ein Naturschwärmer, sondern Stubenhocker. Doch suchte er
nachts der ›Wesenlosigkeit‹ zu entrinnen, in die unverschandelte
Wirklichkeit, wie er es nannte.420
Die Elemente der beseelten und unbeseelten Natur sind für Nestor also
„wesenhaft―; die Wirklichkeit, in der Nestor lebt, d.h. die verschlossene Wohnung,
fehlende Verbindung zur Natur und der notgedrungene Kontakt zur Gesellschaft sind für
ihn „wesenlos―. Die Vorstellung von der Natur als von einer „unverschandelten
Wirklichkeit― weist implizit auf die vorwärtstreibende Naturzerstörung durch den
Menschen hin.
Die Zerstörung der Natur ist für Nestor von der Zerstörung alles Lebenden
untrennbar. Die Zuspitzung dieses Konzeptes sieht er im Holocaust mit den
Massenvernichtungen der Menschenleben. Den Holocaust, den Nestor eindeutig
verabscheut und verurteilt, führt er auf die die Idee der Gewinnsucht, das
Hauptkennzeichen des homo oeconomicus, zurück: „An den weißgekachelten Wänden
der Giftgas-Duschräume hängen kleine Blumensträuße unter den Fotos von Vergasten
und Verbrannten. Die
Reingewinn.―421
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Noch tiefer als die Massenvernichtung von Menschenleben wird von Nestor die
Idee der Massenvernichtung der Natur empfunden. Die Nachricht von der
Verschmutzung des Bodensees versetzt ihn in tiefste Depression, die ihn im Bett hält. Als
der Ich-Erzähler Nestor besucht, findet er ihn vollkommen „niedergeschlagen―:
Wie sieht ein Deprimierter aus? In sich selbst umgezogen? Von sich selbst
verlassen? Wann und wo gäbs das nicht. Ich wollte es nicht wissen. Er
hielt mir einen Zeitungsausschnitt hin. Ich las:
»Der Bodensee vergreist.«
Zuviele Phosphate flossen in den Bodensee hinein. Eine bestimmte
Algenart nahm zu, sank auf den Grund, in den Schlamm, verweste dort,
und das Verwesen entzog dem Wasser Sauerstoff. Dazu die Phosphate, die
Fäkalien aus Städten und Dörfern. Das ehemals frische Voralpenwasser
wurde krank, alterte, vergreiste.422
Die Kombination aus der dichterischen Feinfühligkeit, dem Drang nach dem
Naturempfinden und der Anerkennung des Eigenwertes der Natur ergibt eine wichtige
Eigenschaft der Figur von Nestor: die ökologische Einsicht. Diese Nestor als einen homo
oecologicus kennzeichnende Eigenschaft macht ihn, wie den Vater und die Geliebte, zum
Außenseiter in der Gesellschaft der homo oeconomicus. Atze gibt dem Ich-Erzähler seine
„Diagnose― von Nestor:
Wie hast du seiner Frau klargemacht, daß man von einem
menschenscheuen Außenseiter nicht erwarten kann, daß er ›funktioniert‹,
daß er überhaupt aus dem Bett aufstehen, frühstücken und die Post
durchsehen muß? Daß er alles Wesenlose betreibt wie ein Holzhacker,
Hufschmied, wie ein Mähdrescher.423
Nestors nonkonformistische Außenseiterposition in der Gesellschaft zeigt
Kreuder auch bildhaft symbolisch: der Ich-Erzähler, der sein Haus besucht, sieht
„gleichmäßig rasierte Ligusterhecken. Einfamilienhäuschen der Vorstadtsiedlung. […]
422
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Unduldsamkeit gegen jedermann, der sich am Ligusterknipsen nicht beteiligte, und bei
Nestors Sproß es ungleichmäßig und zweimeterhoch.―424 Diese Ligustergebüsche, die
Nestors Haus von den gepflegten Häusern der anderen Einwohner absetzt, ist nicht nur
die Folge seiner Vernachlässigung der gängigen Gesellschaftsnormen, sondern wird zu
einem eigenartigen naturgeprägten Symbol des Nonkonformismus. Dieser äußert sich in
der Gegenüberstellung der „unverschandelten― Wildnis des Natürlichen und der
bürgerlichen Gepflegtheit, die das Ergebnis einer alltäglichen Pflegeroutine ist.
Nestor, der wie der Ich-Erzähler das Gewirr der Zeiten erlebt, besteht auf dem
Recht der Verstorbenen, Kontakt mit den Lebendigen aufzunehmen, und im Spiel mit den
Lebendigen „ihr Wesen zu treiben―, denn die Menschen nicht erkannt haben, dass sie
sich
nur in einer schäbig zurechtgemachten, man sagt wohlstrukturierten
Scheinwelt aufhalten, in einer von Telefonen, Weckergerassel, Terminen,
Zeitungsmeldungen verunstalteten Wirklichkeit, die ein verstorbener
Wiener Dichter einen Abgrund von Wesenlosigkeit genannt hat. Die
Unendlichkeit umgibt uns ringsum, und wir verwechseln sie mit
geschäftstüchtigem Tourismus.425
Kreuders Naturzentrismus mit dem Begriff der Unendlichkeit verbindet Nestor
mit der Idee der „Wesenhaftigkeit― von Hofmannsthal, die er in den Briefen des
Zurückgekehrten darlegt:
Und dieses innerste Leben war da, Baum und Stein und Mauer und
Hohlweg gaben ihr Innerstes von sich […] Wie kann ich es Dir
nahebringen, daß hier jedes Wesen – ein Wesen jeder Baum, jeder Streif
gelben oder grünlichen Feldes, jeder Zaun, jeder in den Steinhügel
gerissene Hohlweg, ein Wesen der zinnerne Krug, die irdene Schüssel, der
Tisch, der plumpe Sessel – sich mir wie neugeboren aus dem furchtbaren
424
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Chaos des Nichtlebens, aus dem Abgrund der Wesenlosigkeit
entgegenhob, daß ich fühlte, nein, daß ich wußte, wie jedes dieser Dinge,
dieser Geschöpfe aus einem fürchterlichen Zweifel an der Welt heraus
geboren war und nun mit seinem Dasein einen gräßlichen Schlund,
gähnendes Nichts, für immer verdeckte!426
Der Verweis auf Hofmannsthal, den Nestor in seine Kontrastierung des
„Wesenlosen― und des „Wesenhaften― einbindet, enthält einen für Kreuders
Naturzentrismus

charakteristische

Einschränkung:

Während

Hofmannsthals

Briefschreiber in der dargestellten kathartischen Wahrnehmungserweiterung das Wesen
aller von ihm gesehenen Objekte zu sehen meint, ist Nestors Ansicht einerseits viel
kritischer und andererseits viel wählerischer, denn sie folgt nicht nur einer
Gegenüberstellung des „Wesenslosen― und des „Wesenhaften―, sondern auch einer
Gegenüberstellung des Natürlichen und des Anthropogenen. Wenn für Hofmannsthals
Briefschreiber allen wahrnehmbaren Objekten, d. h. nicht nur den Naturobjekten wie
Baum oder Stein, sondern auch den vom Menschen hergestellten Gegenständen wie die
Mauer, der Zaun oder der Tisch bis zum „plumpen Sessel― ein Wesen zugeteilt wird,
bleibt das „Wesenhafte― für Nestor nur der Natur vorbehalten. Alles vom Menschen
Produzierte (insbesondere die Technik-Gegenstände: das Telefon, der Wecker) oder mit
seiner gesellschaftlichen Lebensweise Verbundene (Termine, Zeitungsmeldungen) wird
als „wesenlos― und einer „Scheinwelt― gehörig abgelehnt.
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Resümee
Die Aufgabe der vorliegenden Dissertation war, wie ich es im einleitenden Teil
angegeben habe, die Werke von Ernst Kreuder im Kontext der ökologisch orientierten
Literatur einzuschätzen und ihr ökokritisches Potential zur Geltung zu bringen. Die von
mir vorgeschlagene Leseart von Kreuders Texten vom ökokritischen Standpunkt aus
basiert auf der Analyse der Darstellungsweisen der Beziehung des Menschen zur Natur
im Spannungsfeld von Literatur und Ökologie. Dieser Ansatz unterscheidet sich von den
bisherigen Lesearten von Kreuders Texten, die entweder die gesellschaftskritischen
Aspekte (Puknus, Schulz) oder die autobiographischen Züge (Rauer) in den Vordergrund
der Analyse stellten.
Die Notwendigkeit und Möglichkeit einer ökokritischen Leseart von Kreuders
Texten ist durch zwei Hauptvoraussetzungen bedingt.
Die erste Voraussetzung ist textimmanent und besteht im Vorhandensein
ausgeprägter ökokritischer Eigenschaften von Kreuders Texten, die in der bisherigen
Kreuder-Forschung nie eine gebührende Bewertung bekommen haben. Diese Züge, die in
Kreuders letztem Roman Der Mann im Bahnwärterhaus mit besonderer Stärke in Form
einer inhaltlichen Dominante zum Vorschein kommen, was den Roman zu einem
ökologischen Roman im engen Sinne macht, sind aber, wie ich im Laufe der Dissertation
gezeigt habe, das Ergebnis einer langen Entwicklung, deren Anfänge noch in den frühen
Jahren von Kreuders schriftstellerischen Karriere zu finden sind.
Die zweite Voraussetzung für die Möglichkeit und Notwendigkeit einer
ökokritischen Leseart von Kreuders Werken ist textextern. Sie wird durch die intensive
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Entwicklung und Selbstdefinierung der ökologisch orientierten Literaturwissenschaft
bedingt, der im deutschen Sprachraum immer noch relativ neuen Disziplin, die in den
letzten zwei Jahrzehnten immer mehr an Bedeutung gewinnt. Diese interdisziplinäre
Branche der deutschen Literaturwissenschaft, die die anfängliche Verzögerung in der
Entwicklung im Vergleich zu dem angloamerikanischen Ecocriticism mittlerweile
überwunden hat, führt einerseits zu einer unumgänglichen Revision des literarischen
Kanons, und schafft andererseits die Voraussetzungen, an die ökologische Problematik
und deren Darstellung in der Literatur aus einem theoretisch begründeten Standpunkt
heranzugehen. Die Suche nach einer theoretischen Basis für diese Branche der
Literaturwissenschaft ist noch in vollem Gang. Sie verläuft parallel zu der
(Wieder)entdeckung von Werken und Autoren, die durch eine ökokritische Leseart zur
Geltung kommen und die bisher übersehenen Aspekte in neuem Lichte zeigen.
Meine Forschung von Kreuders Werken, deren Ergebnisse die vorliegende
Dissertation zusammenfasst, ist dementsprechend mein Beitrag zu der Arbeit an der
Wiederentdeckung von Ernst Kreuder, die bedauerlicherweise immer noch nur auf den
ziemlich engen Kreis der Literaturforscher bezogen ist. Meine Darstellung von Kreuder
als einen ökologischen Autor rückt ihn in ein reges literaturwissenschaftliches
Forschungsgebiet auf die Position, die seine Werke verdienen.
Kreuders unglückliches Schicksal als Schriftsteller einerseits und seine
gesellschaftskritische Skepsis an den Öko-Bewegungen seiner Epoche andererseits
verhinderte eine gebührende Rezeption seiner Werke als ökologisch relevant. Das ist die
Versäumnis, die sich nun nur rückblickend ergänzen lässt.
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Die Betrachtung von Kreuders Texten aus der ökokritischen Sicht zeigt, wie stark
und systematisch entwickelt seine ästhetische Position mit einer ausgeprägten
ökologischen Dominante ist. Kreuders ökologische Schreibweise ist innovativ,
ungewöhnlich und ästhetisch anspruchsvoll, auch wenn er erzähltechnisch die Texte
immer im Rahmen von inhaltlichen Dichotomien gestaltet, wie Natur versus Zivilisation,
Dichtung versus Alltag, Zeit versus Zeitlosigkeit, homo oeconomicus versus homo
oecologicus u. a.
Verallgemeinert lässt sich feststellen, dass Kreuder seine ökologisch orientierte
Schreibweise entwickelt, indem er verschiedenen diskursiven Mustern folgt. Es geht hier
um die Diskurse des von Hubert Zapf vorgeschlagenen triadischen Modells der
Interaktion zwischen dem Text und seiner Kulturumgebung.
Erstens unterzieht Kreuder im Rahmen des kulturkritischen Metadiskurses die
Rolle des Menschen einer kritischen Betrachtung. Er macht das einerseits durch explizite
kritische

Aussagen

über

die

vorherrschende

Rolle

der

Darstellung

der

zwischenmenschlichen Beziehungen auf Kosten einer Mensch-Natur-Diskussion in der
modernen Literatur und andererseits durch die Relativierung des Ich als des
prävalierenden

Kernkonzeptes

der

modernen

Weltanschauung.

Durch

die

erzähltechnische Fragmentierung des Ich und durch dessen Unterstellung den höheren
Kräften relativiert Kreuder die Rolle des Menschen in der ihn umgebenden Welt.
Zur gleichen Zeit kommt bei Kreuder im Rahmen des imaginativen
Gegendiskurses die Rolle der Natur in den Vordergrund, die nicht nur in der Interaktion
mit dem Menschen zur Geltung kommt, sondern einen eigenen, vom Menschen
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unabhängigen Wert besitzt. Dadurch ersetzt sich bei Kreuder die anthropozentrische
Ästhetik durch eine ökozentrische. Die Natur, die im kulturellen Realitätssystem in
vielem marginalisiert oder durch die Ästhetisierung oder Verdinglichung dem
anthropozentrischen Standpunkt unterstellt wird, tritt bei Kreuder als eine vom Menschen
unabhängige und ihr eigenes Leben führende Instanz auf. Als Weiterführung des
imaginativen Diskurses wirbt Kreuder für das freie Phantasieren und entwickelt die
Gegenwelten und „andere― Wirklichkeiten, die als Alternativen zu der menschlichen
Alltagsexistenz dienen sollten.
In seinem letzten Roman Der Mann im Bahnwärterhaus verbindet Kreuder im
Rahmen des reintegrativen Diskurses die heterogenen Spezialdiskurse und Themen wie
Dichtung, Zeit, Schriftstellerexistenz, Liebe, Natur, Umweltverschmutzung, politisches
Engagement, Resistenz und Widerstand u.v.a. in einem komplexen Romangewebe. Die
Wechselwirkung dieser Elemente im Rahmen des Romans zeigt die Tiefe von Kreuders
ökologischer Weltanschauung. Im Rahmen des reintegrativen Interdiskurses öffnet sich
für Kreuder die Möglichkeit, an die ökologischen Probleme der Epoche vom Standpunkt
der Literatur heranzugehen. Indem Kreuder seinem festen Glauben an die Wirkungskraft
der Literatur getreu bleibt, macht er die Schriftsteller verantwortlich für die aktuelle
ökologische Situation. Es ist für Kreuders ökozentrische Ästhetik kennzeichnend, dass
seine Reaktion auf die literarischen und kulturellen Prozesse und die ökologischen
Probleme der Epoche eine solche politisch naive und zur gleichen Zeit ästhetisch kühne
Variante des literarischen Engagements erzeugte.
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Nach einer langen Beschäftigung mit Kreuders Werken stelle ich fest, dass Ernst
Kreuder bestimmt mehr Beachtung in der Literaturforschung verdient. Einiges ist schon
gemacht worden. Durch meinen Beitrag zur Kreuder-Forschung erhoffe ich, dass sein
ökokritisches Potential eine gebührende Resonanz in der weiteren Literaturforschung
bekommt und Kreuder eine prominente Stelle in der Reihe von schon bekannten und
noch zu entdeckenden ökologisch orientierten Literaten findet.
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